
































Nummer 1 - September 1998

Mit Ihren Anregungen zu „Bernhardsthaler“,  zum kulturellen Leben und zur Orts-
verschönerung wenden Sie sich bitte an Mitglieder der  Vereinsleitung des Kultur-
und Verschönerungsvereins:

Obmann: Friedel Stratjel,Teichstr. 482
Obmann-Stellvertreter: Anneliese Schaludek, Teichstr. 43
Schriftführer: Dieter Friedl, Josefgasse 407
Schriftführer-Stv.: Heinrich Schaludek, Teichstr. 43
Kassier: Doris Weinzierl-Heigl, Hauptstr. 69
Kassier-Stv.: Elisabeth Weinzierl-Heigl, Museumsg.

Nochmals
Wiederholungstäter sind unterwegs. Es gab
ja schon einen Versuch mit einer kleinen In-
formationsschrift über Bernhardsthal, erin-
nern Sie Sich noch?  Nun ja, unsere Verspre-
chungen waren groß und sind alle nicht ein-
gehalten worden.  Ebenso groß waren aber
die Hoffnungen auf Mitarbeiter, sind auch
alle nicht eingetroffen.  Eher im Gegenteil,
die Mitarbeiteranzahl strebt gegen Null. Aus
dem damaligen Versprechen,  alle 3 Monate
ein Heft zu veröffentlichen, sind erst einmal
3 Jahre geworden.

Für den  großen Fotowettbewerb sowie den
geplanten „Bernhardsthaler Advent“ mit
Flohmarkt  wurde eine Information der Orts-
bevölkerung durch den Kultur- und
Verschönerungsverein notwendig. In der
Hoffnung dem „Bernhardsthaler“ vielleicht
diesmal längeres Leben einzuhauchen griff
der Verein zu der schon einmal verwende-
ten Form.

Hiemit sind alle Interessierten herzlichst
eingeladen eigene Gedanken zu/über/von
Bernhardsthal zu formulieren und hier ein-
zubringen. Schreiben Sie über Ihren Verein,
Ihre Familien- oder Firmengeschichte, schö-
ne Erlebnisse, Anregungen zur Orts-
gestaltung und zu allem, was mir jetzt nicht
einfällt. (Nebenbei möchte ich einige meiner
Freunde an die vor 3 Jahren versprochenen
Artikel erinnnern!)

Vorsichtshalber kündige ich keinen Termin
für eine Neuerscheinung an, hoffe aber ....

Gut, also wer mitarbeiten will, möge sich bit-
te mit einem Mitglied der Vereinsleitung des
Kultur- und Verschönerungsvereins in Ver-
bindung setzen oder uns einen schon ferti-
gen Artikel zusenden.

Mit hoffnungsvollen Grüßen

Friedel Stratjel
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Schon kurz nach der vorjährigen Weih-
nachtszeit wurde an den Kultur- und
Verschönerungsverein die Anregung heran-
getragen eine Adventveranstaltung mit einem
kleinen Markt zu organisieren. Auch außer-
halb der rein kirchlichen Ereignisse wäre ein
stimmungsvoller Tag, Nachmittag oder
Abend sicher geeignet, der gesamten Orts-
bevölkerung das Adventereignis näher zu
bringen.
Die Leitung des Vereins übernahm die Vorge-
spräche und hofft auf rege Beteiligung aller
Bernhardsthaler. Vielleicht gelingt es uns für
Ort und Gemeinde ein schönes Fest aufzu-
ziehen.

In den bisherigen Vorgesprächen mit Mitwir-
kenden wurden folgende Punkte geklärt:

• Die Veranstaltung soll am Samstag, dem
5.12.1998 stattfinden. Der frühe Termin
wurde wegen des eventuell längeren Wo-
chenendes (Dienstag, 8.12., ist Feiertag)
und wegen sonstiger Überschneidungen mit
Veranstaltungen in näheren Gemeinden
gewählt Auch ist die “Weihnachtshektik”
zu diesem Datum noch nicht so richtig aus-
gebrochen.

• Ort der Veranstaltung ist der Museumsplatz,
wo bei extrem schlechtem Wetter die Mög-
lichkeit des Ausweichens in das Pfarrheim
besteht. Auch bietet der Platz durch seine
Nähe zur Kirche zu dieser Zeit weihnacht-
liche Bezüge.

• Zur Mitwirkung sind alle Bernhardsthaler
Vereine und Privatpersonen eingeladen. Es
soll ein Orts- und Gemeindefest werden.

• Darbietungen der Musikkapelle

Bernhardsthal und des Kirchenchors ge-
stalten das Fest. Auch Schule, Kindergar-
ten und private Gruppen sind herzlichst ein-
geladen mit Beiträgen mitzuwirken.

• Am Platz können/sollen in Ständen oder
Hütten der Vereine oder von Privatperso-
nen Adventmarktprodukte angeboten wer-
den. Die Erlöse fallen den jeweiligen An-
bietern zu. Bei den Produkten denken wir,
neben kleinen Verköstigungen, an weih-
nachtliche Schmucksachen, Trocken-
blumen- oder Gewürzgestecken, selbst-
verfertigte Kleinprodukte, Weihnachts-
bäckerei usw. Wir wollen der Phantasie der
Anbieter freien Lauf lassen, bitten aber um
eine Koordination der Anbote bei den Ver-
köstigungen (siehe Besprechung unten).

• Der Kultur- und Verschönerungsverein
wird zusätzlich einen Flohmarkt abhalten,
dessen Erlöse dem Budget des Museums
zufließen.

Eine derartige Veranstaltung bedarf noch in-
tensiver Vorarbeiten zur detaillierten Pro-
gramm- und Platzgestaltung.
Wir laden alle Interessenten herzlichst ein an
der Besprechung am 16. Oktober 1998, 19 Uhr,
im Pfarrheim teilzunehmen.
Insbesonders ersuchen wir jene, die Zugang
zu transportablen Ständen oder Holzhütten
haben, auch wenn sie selbst nicht anbieten,
anderen Gruppen diese zur Verfügung zu stel-
len.

Wer an der Besprechung nicht teilnehmen
kann, möge seine Mitwirkung oder sonsti-
gen Wünsche bei der Familie Anneliese und
Heinrich Schaludek bekanntgeben.

Adventmarkt am Museumsplatz
Samstag,5.Dezember 1998

Wir laden zum

Bernhardsthaler Advent

mit Flohmarkt

bei jedem Wetter

in Bernhardsthal

auf dem Museumsplatz

Samstag,5.Dezember 1998

Samstag,5.Dezember 1998

Samstag,5.Dezember 1998

Samstag,5.Dezember 1998

Samstag,5.Dezember 1998

Das genaue Programm entnehmen Sie bitte den  Anschlägen

Bernhardsthaler Advent Adventmarkt
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Es geht ein Geraune durch die Ortschaft:
Am Teich wird etwas gebaut... ein Stadel..
ein Teichstüberl  .. ein Wirtshaus....
Was soll nun tatsächlich am Teich entste-
hen? Dazu muß man vielleicht ein wenig aus-
holen.
Der 1992 wiederbespannte Teich hat sich mit
der rundum zugängigen Wasserfläche und
den angrenzenden Grünflächen zu einer ein-
maligen Naherholungslandschaft ausge-
wachsen. Kinderspielplätze in unmittelbarer
Nähe erhöhen die Attraktivität. Direkt am
Teich führen nationale und internationale
Rad- und Reitwege vorbei. Im Sommer und
insbesonders im Winter bei Eis besuchen
beachtliche Menschenmengen den Teich.

 Zwei Mängel wurden hauptsächlich bekritelt.
• Das Fehlen von Sanitäranlagen und
• das Fehlen von einer Bewirtungs- oder

Versorgungsstätte.
Nach sehr langem Zögern hat sich der Ort
Bernhardsthal zu einer Kraftaktion aufgerafft,
mit der mehrere Aufgaben gleichzeitig erle-
digt werden sollen.
In unmittelbarer Nähe des Wassers, fast di-
rekt neben der Bootsanlegestelle am kleinen
Teich, soll eine Raststation errichtet werden.

Zum Bau:
Die Raststation soll sich dem Stil der umlie-
genden Stadellandschaft anpassen, eine
überdachte und fortgesetzt eine freie Terras-
se bis knapp vor dem Ufer haben.
Der geschlossene Bereich besteht aus einem
Sitz- und Bewirtungsbereich von über 60 m²,
einem Küchenblock und einem Sanitärteil.
Vom Sanitärteil sind jeweils eine Damen- und

Herrentoilette ständig von außen zugängig.
Das Gebäude liegt mit dem First etwa  parallel
zun Überlaufgraben. Der Haupteingang vom
Weg ist in der Mitte der Firstseite und führt
zwischen Küchen- und Sanitärteil durch. Die-
ser Teil ist überdeckt, der darauf folgende
Sitzteil, der die ganze Breite des Gebäudes
einnimmt, ist bis zum First offen. Der über
Küche und Toilette liegende Teil ist zum Sitz-
teil offen und von diesem über eine Freitrep-
pe erreichbar. Der Innenraum ist natürlich
wärmeisoliert und als Untersicht bis zum First
mit Holz verschalt. Auch im sonstigen Be-
reich wird viel Holz eingesetzt.

Die Funktionen:
Die Raststationsoll als erstes die beiden an-
geführten Mängel beseitigen:
Eine zumindest an den Wochenenden geöff-
nete Versorgungsstation und zwei ganzjäh-
rig geöffnete Toiletten im Naherholungs-
bereich. Zusätzlich soll den Direktvermarktern
der Gegend Gelegenheit geboten werden, ihre
Produkte anzubieten. Der Teil über dem
Küchenblock eignet sich außerdem hervor-
ragend für Ausstellungen.

Die Betreiber:
Entsprechend dem Konzept sind als Betrei-
ber hauptsächlich Direktvermarkter, sprich
Buschenschenker, vorgesehen. Als weitere
Betreiber kommen die örtlichen Vereine  mit
bestimmten Veranstaltungen oder auch Wir-
te in Frage. Geplant ist eine jeweils nur kurz-
zeitige Vergabe mit maximal 2 bis 3 Wochen
(jetziger Diskussionsstand).

Raststation am Teich

Raststation Raststation

 Raststation - Grundriß
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Ein- und Ausreisende über Reintal
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Für Bernhardsthaler (mit Hauptwohnsitz
hier) bestehen empfindliche Einschränkun-
gen bei den Reisefreimengen. Die Ein-
schränkungen  gelten für die Grenzüber-
gänge  Drasenhofen, Schrattenberg, Rein-
tal und Hohenau, die jeweils innerhalb der
15 km Entfernung zur Gemeindegrenze lie-
gen.

Sonderbestimmungen gelten
für in der Nähe der Zollgrenze wohnhafte
Personen, wenn sie an einem Ort einreisen,
der weniger als 15 km Luftlinie vom
Gemeindegebiet entfernt ist, und die Reise
nachweislich über einen Umkreis von 15
km Luftlinie um den Ort der Einreise nicht
hinausgeführt hat, für Personen, die beruf-
lich oder dienstlich auf gewerblich verwen-
deten Beförderungsmitteln tätig sind und
dabei üblicherweise mehr als einmal im Ka-
lendermonat einreisen und
für Grenzarbeitnehmer, die im Rahmen der
Ausübung ihrer beruflichen Tätigkeit ein-
reisen.

Die Reisefreimengen für diesen Personen-
kreis betragen bei ..

...Tabakwaren:
25 Zigaretten oder
10 Zigarillos (Zigarren mit einem Stückge-
wicht von höchstens 3 Gramm) oder
5 Zigarren oder 25 Gramm Rauchtabak oder
eine anteilige Zusammenstellung dieser Wa-
ren;
...Alkohol und alkoholischen Getränken:
destillierte Getränke und Spirituosen mit ei-
nem Alkoholgehalt von mehr als 22 % vol.,
unvergällter Ethylalkohol mit einem Alkohol-
gehalt von 80 % vol. und mehr: 0,25 Liter oder
destillierte Getränke und Spirituosen, Aperi-
tifs aus Wein, Alkohol, Sake oder ähnliche
Getränke mit einem Alkoholgehalt von 22
% vol. oder weniger; Schaumweine, Likör-
weine; nicht schäumende Weine; eine antei-
lige Zusammenstellung dieser Waren: 1 Li-
ter

...anderen Waren als den genannten bis zu
einem Gesamtwert von insgesamt 250 öS,
wovon 50 öS auf Lebensmittel, Bier und
nichtalkoholische Getränke entfallen dürfen
und die Höchstmengen für Parfums und
Toilettewasser zu beachten sind.

Ausnahmen im „Kleinen Grenzverkehr“

Eine Verordnung des BM für Inneres erreg-
te  in Reintal die Gemüter. In ihr wird fest-
gelegt, wer  wann den Grenzübergang Rein-
tal benutzen kann.

wann: vom 1.August bis 31.Dez.1998 wird die
Öffnungszeit mit 06.00 bis 22.00 Uhr fest-
gelegt.
wer: EU-Bürger, Tschechen und Slowaken.
Andere, die nicht der Sichtverkehrspflicht

Zollamt Drasenhofen
Grenzübergang Reintal

Reisende PKW
Einreise Ausreise Summe Einreise Ausreise Summe
ab 30.6.90

1990 463.374 475.867 939.241 151.324 152.332 303.656
1991 642.581 682.468 1.325.049 236.045 256.806 492.851
1992 538.153 567.331 1.105.484 206.418 219.186 425.604
1993 411.785 427.418 839.203 184.115 193.812 377.927
1994 614.831 697.940 1.312.771 245.866 279.108 524.974
1995 688.860 763.339 1.452.199 266.642 295.745 562.387
1996 854.007 910.805 1.764.812 284.671 303.625 588.296
1997 819.105 935.004 1.754.109 273.035 311.668 584.703
1998 410.589 444.816 855.405 136.863 148.272 285.135

bis Juli 98

unterliegen, nur als Fußgänger, Radfahrer
oder Motorradbenutzer.

Grenzübertrittsstatistik

Die Statistik des bisherigen Reiseverkehrs
zeigt in den letzten vier Jahren eine gegen
600.000 strebende PKW-Zahl und 1 ³/4 Mio
Reisende. Für heuer stellte mir das Zollamt
Drasenhofen die Zahlen bis Ende Juli zur

Verfügung. Diese lagen im Trend der
Vorjahre.
Auffallend an der Statistik ist das Über-
wiegen der Ausreisenden und der
Rückgang 1991 - 1993. Schrattenberg
erreichte 1997 485.881 Reisende mit
257.873 PKW.
Die Auswirkungen der erweiterten
Öffnungsbedingungen werden wir erst
mit Vorliegen der Jahresstatistik beur-
teilen können.

Grenze Reintal Kleiner Grenzverkehr

Bemerkungen hiezu
Diese Regelung scheint mir nicht gerade
irrsinnig gut mit Gleichheitsgrundsätzen
vereinbar. Der Begriff „wohnhaft“ wurde
mir unterschiedlich interpretiert, einmal
mit „Hauptwohnsitz“, d.h. nehmen Sie
gefälligst Ihren Meldezettel bei Grenz-
übertritten mit, andermal mit „längeren
Aufenthalt“( was ist das?).
An der Grenze muß ich ausschließlich
meinen Reisepaß mit haben. Wer aber läßt

schon bei Übersiedlungen den Wohnort im
Reisepaß korrigieren? Zweitwohnsitzer
(in Bernhardsthal über 500) fallen nach
der ersten Interpretation überhaupt
heraus, die restlichen Bernhardsthaler
warten bis die Kinder oder der Onkel aus
Wien zu Besuch kommen bzw. wenden sich
vertrauensvoll an den benachbarten
Zweitwohnsitzer, die dann einkaufen
fahren.
Gute Regelung?                      F. Stratjel

Grenzübergang - Reintal



Unser Museum konnte  im heurigen
Jahr um 2 Ausstellungsräume erweitert
werden. Der Gemeinde soll auch hier
für ihre Großzügigkeit gedankt werden.
Die zusätzlichen Räume ermöglichen,
entsprechend dem überarbeiteten Mu-
seumskonzept, eine themenbezogenere
Anordnung unserer Exponate.

Die Museumsleitung denkt auch an
eine Erweiterung bei den historischen
Exponaten. Wich-
tige Funde, zB. die
Stierurne, sollten
zumindest in origi-
nalgetreuen  Kopi-
en zu besichtigen
sein. Zur besseren
Präsentation  der
oft wunderschönen

Stücke werden auch neue Schränke, Stellagen, Podeste usw. benötigt.
Diese kosten Geld.
Ein zugunsten des Museums abgehaltener Flohmarkt soll zumindest ei-
nen Teil der nötigen Mittel einbringen.

Für den Flohmarkt suchen wir alle weiter- und wiederverwendbaren Ge-
genstände. Bevor Sie etwas wegwerfen überlegen Sie, ob es nicht doch
noch für jemand anderen verwendbar ist. Man glaubt gar nicht für wel-
ches “Zeug” sich noch Interessenten finden.

Schon bei den letzten beiden Sperrmüllabfuhren wurde eifrig für den
Flohmarkt gesammelt.

Auch bei der nächsten Sperrmüllab-
fuhr  am 21. November 1998 wird ge-
zielt gesammelt. Falls Sie schöne Stük-
ke haben und unser Museum unterstüt-
zen wollen, wenden Sie Sich bitte an
die anwesenden Sammler des Kultur-
und Verschönerungsvereins noch bevor
professionelle Verwerter an die Stücke
kommen.

Wenn Sie nicht wissen ob Sie ein Stück,
um das Volumen
zu verkleinern,
schon vor der
Sperrmüllabfuhr
zerschlagen sol-
len, fragen Sie bit-
te bei einem der
V e r e i n s -
funktionäre nach.
Wenn Sie zum Zeitpunkt der Sperrmüllabfuhr nicht anwesend sind, kön-
nen Sie jederzeit Kontakt zur Vereinsleitung aufnehmen oder am 5.De-
zember vormittags Ihre Stücke zum Flohmarkt bringen.
Natürlich sortieren wir die für das Museum interessanten Stücke vorher
aus.

Der Flohmarkt bringt für Sie viele Vorteile:
Sie werden das alte Stück los
Sie tragen zur Müllvermeidung bei
Sie helfen dem Heimatmuseum
Sie finden vielleicht selber etwas
Sie empfinden Schadenfreude, wenn ein anderer das alte Klumpert hat

Wir nehmen gerne
• Spielzeug
• Bücher und sonstiges Gedrucktes
• Gemaltes, Gesticktes, Gehäkeltes
• Lampen
• Gläser, Geschirr
• Räder
• Alte Beschläge, Türen, Rahmen
• Sessel, Tische, Kästen usw.
• Alte Küchengerätschaften
• Alte bäuerliche Kleingeräte
• Eigentlich fast alles Wieder-

verwendbare

Andere suchen dringend
• Spielzeug
• Bücher und sonstiges Gedrucktes
• Gemaltes, Gesticktes, Gehäkeltes
• Lampen
• Gläser, Geschirr
• Räder
• Alte Beschläge, Türen, Rahmen
• Sessel, Tische, Kästen usw.
• Alte Küchengerätschaften
• Alte bäuerliche Kleingeräte
• Eigentlich fast alles Wieder-

verwendbare

Sie wollen nicht mehr
• Spielzeug
• Bücher und sonstiges Gedrucktes
• Gemaltes, Gesticktes, Gehäkeltes
• Lampen
• Gläser, Geschirr
• Räder
• Alte Beschläge, Türen, Rahmen
• Sessel, Tische, Kästen usw.
• Alte Küchengerätschaften
• Alte bäuerliche Kleingeräte
• Eigentlich fast alles Wieder-

verwendbare

Flohmarkt  * + ~ - ‘#  Flohmarkt ̂° > \ % } Flohmarkt $ ][: | ³{_ Flohmarkt
beim Bernhardsthaler Advent am Samstag den 5. Dezember 1998

Flohmarkt  * + ~ - ‘#  Flohmarkt ̂° > \ % } Flohmarkt $ ][: | ³{_ Flohmarkt
beim Bernhardsthaler Advent am Samstag den 5. Dezember 1998
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„Die Zeit steht still“ - Bernhardsthal-CD

Im Vorjahr wurde von Herrn Martin Tanzer die brandneue Orts-CD „Die Zeit steht still“
vorgestellt. Auf dieser CD sind 200 Fotos von Bernhardsthal enthalten, die über 4 ver-
schiedenen Abrufprogramme besichtigt werden könnnen.  Neben der Führung und der
Bildauswahl über eine Ortskarte scheint mir die Galerie das wichtigste Bildprogramm. In
ihm können mitttels Zoom die kleinsten Details der alten Fotos herausgeholt werden.
Ein weiterer Hauptpunkt der CD ist das darin enthaltene Heimatbuch. Gegenüber der
Druckvorlage wurde es in vielen Bereichen ergänzt. Als Hilfedatei ist es sehr leicht ab-
fragbar.  Sowohl die Bilder, wie auch die Kapitel des Heimatbuches sind ausdruckbar.
Systemvoraussetzung am Computer sind Windows 3.x oder Windows 95 und 31 MB
freier Festplattenplatz.
Die CD ist direkt beim Ersteller, Martin Tanzer, Bernhardsthal Nr. 104, und auch in der
Trafik erhältlich. Im Preis von öS 400, ist auch das Anrecht auf 2 verbilligte Updates (je öS
150,-) enthalten.

Reintal

Grenzübergang - Reintal - Demonstration

Die am 30.Juni 1990 (oben) auch von der Orts-
bevölkerung freudig begrüßte Eröffnung des
Grenzübertritts Reintal -Postorna brachte lei-
der auch die erwarteten Probleme mit der
Ortsdurchfahrt.
Der relativ stei-
le Berg, die un-
übersichtliche
Kurve mit 2
S t r a ß e n e i n -
m ü n d u n g e n
und die darauf
folgende Enge
bergen ein be-
achtliches Ge-
fahren- und
Lärmpotential.
Aus dem  Ak-
tenberg der Ge-
meinde zu die-
sem Thema

geht hervor, daß
schon seit der Eröff-
nung als Ideallösung
eine Umfahrung Rein-
tals verlangt wird.
Für den hiezu notwen-
digen Bau einer 1,9 km
langen Straße mit einer
Brücke werden um 40
Mio S veranschlagt.
Mit Blick auf
D r a s e n h o f e n ,
Poysdorf, Gaweinstal
und die dortigen Ter-
mine für Umfahrungen,
scheint es sich um eine
endlose Geschichte zu

handeln.
Hiemit ist es voll verständlich, daß sich die
Ortsbevölkerung mit Vehemenz gegen jede
Erweiterung der Benutzungsbewilligung ins-

besonders zeitlicher
Art stellt. Auch steht
natürlich die Gefahr ei-
ner Ausweitung auf
schwerere Fahrzeuge
im Raum. Gemeinde,
Bezirk und Land spra-
chen sich gegen die
Zeitausweitung aus,
von tschechischer Sei-
te wurde aber jeder
Veränderungswunsch
an anderen Grenzüber-
gängen mit der Auswei-
tung in Reintal gekop-
pelt.
Da eine längere Blockade des Übergangs von
der Bezirkshauptmannschaft nicht genehmigt
wurde gab es am Vortag der neuen Regelung
eine eindrucksvolle Demonstration dagegen.
Über 200 Teilnehmer mit vielen Transparen-

ten äußerten ihren verständlichen Unmut.
Die Zeitausweitung gilt vorerst bis Jahres-
ende. Von der BH wurden Aufzeichnungen
über den zusätzlichen Verkehr angeordnet.
Zum Jahresende wird erneut diskutiert.

Impressum:
Medieninhaber: Kultur- und Verschönerungsverein Bernhardsthal
  Adresse: Friedel Stratjel, Teichstr. 482, 2275 Bernhardsthal
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Unser Ort ist altes liechtensteinsches Land.
Der Zentralbesitz der Liechtensteiner um
Feldsberg und Eisgrub grenzte nördlich di-
rekt an das Ortsgebiet. Kurz nach 1800 er-
richteten die Fürsten im Teich und Augebiet
kleine Lust- und Jagdschlösschen. Das erst
später erbaute Lahnenschlössel hatte die
Bernhardsthaler Hausnummer 254. Im nächst-
gelegenen, sehr schön renovierten Schloß
Pohansko, errichtet 1810 von Josef Hardmuth,
wurde am 3. Juli eine Ausstellung über die
Funde aus der Zeit des “Großmährischen
Reichs” eröffnet. Die im ersten Stock des
Gebäudes angesiedelte Ausstellung ist jedes
Wochenende geöffnet, der Eintritt beträgt 14
Kronen. In zwei Räumen finden Sie wunder-
schöne Schmuckstücke, sehr anschauliche
Modelle, weitere Fundstücke und Bilder, so-
wie Beschriftungen ausschließlich in tsche-
chisch.

Wie komme ich zum Schloß Pohansko oder
wie der Bernhardsthaler sagt: “aufd
Pohanska” ?

Am besten per Rad und zwar sofort nach dem
Grenzübergang Reintal rechts von der Stra-
ße abbiegen – der Radweg ist mit Wegwei-
sern bezeichnet - ,  entlang dem Föhren-
wäldchen bis zum Franzensteich und der
Bahn. Beim Franzensteich kann man nicht
mehr direkt über die Bahn sondern muß in
Richtung Norden etwa  800 m bis zur Bahn-
brücke radeln und dann auf der anderen Sei-
te auf der Bernsteinstraße zurück. Ist man
wieder auf Höhe des Franzensteichs, geht es
zur Edelwiese steil bergab und dann knapp
an der Grenze vorbei zur Thaya. Eine Holz-

brücke führt darüber, der asphaltierte Weg
führt bis zu einer Gattertür.
Achtung! Schon 20 m vorher führt ein schma-
ler, holpriger Fußweg nach links zur großen
Wehr. Dort müssen Sie kurz absteigen und
um ein Zaunende herumgehen. Von der Wehr-
brücke aus sehen Sie schon das Schloß, über
den Feldweg sind es vielleicht noch 400 m.
Man braucht es ja nicht erwähnen, verges-
sen Sie bitte aber nicht den Blick auf die Stor-
chennester, die riesigen halbverdorrten alten
Eichen und das sehr naturnahe Flußgelände
oberhalb der Wehr.
Kletterfreudige können den genannten Fuß-
weg vermeiden, mit dem Rad mittels wackeli-
ger Leitern das Gatter übersteigen und wei-
ter dem Asphaltweg folgen. Die erste besse-
re Abzweigung nach links führt zum
Pohansko, die nächste zum Lahnenschlössel,
das leider nicht in einem sehr guten Zustand
ist. Kurz vor dem Schlössel sind zwei wun-
derschön zerfressene Eichenreste. Falls Sie
die Rundfahrt über Lany nehmen, folgen Sie
der Straße Richtung Landshut. Links sehen
Sie einen Kasernenbau aus der Zeit des ei-
sernen Vorhangs, etwas später folgt die Ab-
zweigung zum Pohansko. Geradeaus geht es
hier nach Landshut.

Natürlich geht es auch per Auto, aber nicht
ganz. Kurz vor Ortsende von Breclav /
Lundenburg in Richtung Landshut führt eine
beschilderte schmale Allee nach rechts zum
Schloß Pohansko. Nach etwa 2 km heißt es
Stop, der Rest, etwa weitere 2 km, ist nur zu
Fuß oder per Rad zu erledigen.

Wir wünschen eine schöne Fahrt!

Museum in Pohansko

Die wohl wichtigste großmährische Ausgra-
bung in nächster Umgebung ist die am Burg-
wall von Pohansko, knapp über der Grenze
beim Grenzstein 11. Die freie Fläche vor dem
liechtensteinschen Schlößchen war einst ein
großmährischer Adelshof. Seit 1959 durch-
geführte Ausgrabungen haben Siedlungs-
objekte und Urnengräber mit Keramik des
Prager Typus ergeben, woraus auf landwirt-
schaftliche Ansiedlungen im 6. bis 9. Jh. ge-
schlossen werden
kann.

Der Ausbau der beste-
henden Siedlung zur
Burgstätte erfolgte An-
fang des 9. Jhs., wobei
der ovale Burgwall
eine Fläche von 28 ha
umschloß. Die Reste
des Walls sind heute
noch gut sichtbar. Die
ursprünglich bis 6,5 m
breite Konstruktion
bestand aus einer
Lehmaufschüttung mit
steinerner Stirnmauer
und einer von in 1,5 m
bis 2 m Abstand einge-
rammten Pfosten ge-
stützten Holzwand.
Der Wall war 4 m hoch
und mit der Brüstung
aus Holz erreichte er
wahrscheinlich 6 m
Höhe. Außen- und
Innenmauer waren in
unregelmäßigen Ab-

ständen mit querliegenden Pfosten stabili-
siert. Im südlichen Festungsteil wurde ein
wahrscheinlich mit einem Turm überbautes
Torbauwerk mit 2 Toren festgestellt. Es öff-
nete sich eventuell auf eine Brücke über ei-
nen Flußarm. Die Befestigung fiel schon Mit-
te des des 9. Jhs. einem Brand zum Opfer,
wurde aber weiterverwendet.

Der Fürstenhof lag im Nordwesten des Burg-

Pohansko  -  Heidenstatt

Plan des Fürstengehöfts in Pohansko mit Gräberbereich

Großmährerausstellung Geschichte
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wallgeländes und nahm eine rechteckige,
von einer Holzpalisade umgebene Fläche
von etwa 1 ha ein. Er umfaßte über 50
Siedlungsobjekte mit einem sakralen Bezirk
und Kirche. Der frühfeudale Besitz wies ei-
nen Wohnteil mit ein- und mehrräumigen

Häusern auf Mörtel- und Steinsockeln, ei-
nen Wirtschaftsteil mit Stallungen, Scheu-
nen und Umzäunungen für das Vieh und
einen Handwerkerteil mit Werkstätten und
Brennöfen auf.

Die hinter einem eigenen Zaun errichtete
einschiffige Kirche war 18,65 m lang und
7,2 m breit mit halbkreisförmiger Apsis und

fast viereckigem Narthex. Südlich schloß sich
ein viereckiger Zubau an. Die Kirchenmau-
ern aus Bruchstein und Kalkmörtel waren ver-
putzt und im Inneren befanden sich
Farbfresken. Die Kirchengründung wird in
der älteren Phase des Hofes, Mitte des 9. Jhs.

angesetzt. Spätestens Mitte des nächsten
Jahrhunderts ging sie wieder unter. Der die
Kirche umgebende Friedhof weitete sich all-
mählich über die Gehöftumzäunung aus. Un-
ter den 407 Gräbern waren überproportional
viele Männergräber, was auf Fürstengefolge
hinweist. 4 Gräber enthielten Schwerter, 8
Äxte, 32 Sporen und 36 goldene und silberne
Schmuckstücke. Die byzantinisch-orienta-
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lisch beeinflußten Schmuckstücke sind den
Zeithorizonten von Anfang des 9. bis Mitte
des 10. Jhs. zuzuordnen.

Im nordöstlichen Burgstättenteil wurden ne-
ben den schon angeführten frühslawischen
Gehöften 120 Objekte der Burgwallzeit, dar-
unter eingetiefte Wohnhütten und außerge-
wöhnlich langgestreckte, stark eingetiefte
Bauten, festgestellt (6-14 m Länge und 80 -
120 cm Eintiefung). Diese, weitere große
Oberflächenbauten, 2 Brunnen und 2 Bauten
mit einem Streifen gegossenen Mörtel-
fußboden weisen das Gebiet als Handwerks-
zentrum aus. Gefundene Bleibarren,
Handwerkswerkzeuge, Ringe aus einem
Drahtpanzer und Tonöfen bestätigen dies.

Nordöstlich schloß an den Burgwall eine von
Palisade und gepflasterter Stufe geschützte
Vorburg mit etwa 2,5 ha an. In etwa einem
Viertel der Fläche wurden 103 Objekte der
Burgwallzeit ergraben. Im nordöstlichen Burg-
stättenteil und in der anschließenden Vorburg
fehlten in allen 170 festgestellten Gräbern
Waffen und Reiterausrüstungen.

Bei einer 9 ha umfassenden Rettungs-
grabung der südlichen Vorburg, die nur ei-
nen Teil des besiedelten Gebietes anschnitt,
wurden 436 Siedlungsobjekte, ein Viertel da-
von bewohnbare Erdhütten mit Steinöfen in
der Ecke, festgestellt. Sie lassen sich drei
Gruppierungen zuordnen, im Westen und
Osten je ein Dorfplatztyp mit gemauertem
Brunnen in der Mitte, dazwischen, mit Rei-
hen- und Straßenanordnung und zahlreichen
Mühlsteinfunden sowie Lagerräumlichkeiten,
könnte eine Hofbedienstetengruppe gelegen
sein. In den 200 in der südlichen Vorburg
mitergrabenen Gräbern wurden auch Schwer-
ter, Äxte und Sporen gefunden, was vielleicht

auf die bessere Situierung des Gefolges ge-
genüber den Handwerkern im nordöstlichen
Teil hinweist.

Auf dem Areal des teilergrabenen früh-
slawischen Brandgräberfelds im Süden wur-
den auf knapp 4000 m² 76 Siedlungseinhei-
ten in 4 Gruppen festgestellt. Stellenweise
fand man Graben als Hofabgrenzung vor.
Die aus dem Bericht ersichtliche Agglomera-
tion konnte sich mit der damaligen landwirt-
schaftlichen Technik sicher nicht selbst ver-
sorgen und war auf Zulieferung aus der Um-
gebung angewiesen. Zu den wahrscheinli-
chen Lieferanten zählten auch die Dorfbe-
wohner zu denen der Friedhof auf der Stier-
wiese gehörte.

 Unser Bezug zum“Großmährishen Reich“
 Die beim Bau der Eisenbahn nur am Rande
erwähnten Funde („Ödenkirchen“) weisen
auf frühmittelalterliche Bauten hin. Bei der
Ergrabung der 3-Berge durch M. Much ( um
1877) stieß der Ausgräber im Hügel 1 in nur
geringer Tiefe auf eine Bestattung aus früh-
mittelalterlicher -großmährischer Zeit (800
-900 n.Ch.) Auch in der Dokumentation der
Sammlung Bock sind einige Gefäße slawi-
scher Herkunft angeführt. 1931/32 deckte
Richard Pittioni knapp östlich des heutigen
Brunnenschutzgebietes einen slawischen
Friedhof auf. Der wohl bekannteste Fund
daraus ist das auch im Ortswappen enthal-
tene Missionskreuz. Weitere Funde, von de-
nen einige im Museum ausgestellt sind, wur-
den Richtung Rabensburg gemacht.
Das Gemeindegebiet gehörte zu dieser Zeit,
schon durch seine Lage in unmittelbarster
Nähe zu einem der Zentren, sicherlich zum
„Großmährischen Reich“, dessen Ende
durch die Ungarnstürme 904/906 angesetzt
werden kann.

Vergoldete Silberohrgehänge aus Pohansko

GeschichteGeschichte
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 Ihr schönstes Brückenbild - Fotowettbewerb

Der Termin für die Bewerbung beim Foto-Wettbewerb läuft bald ab. Ihr Schnappschuß ist
noch fällig!!
 Für eine großzügige Preisgestaltung wurde mit der

Raiffeisenkasse Bernhardsthal-Großkrut

ein Sponsor gefunden. Als Preise sind drei wertvolle Goldmünzen vorgesehen!! Hinter
der Wettbewerbsidee steht das Bemühen, unseren Ort mit seinen schönsten Ansichten zu
dokumentieren. Da der Bewerb in den nächsten Jahren fortgeführt werden soll, gibt es eine
genaue Motivfestlegung.
Gesucht werden die schönsten Fotos der 3-fachen, mittleren Bahnbrücke über den Teich.

Teilnahmebedingungen:
Fotos:  nicht über 10x15 cm groß, zur Vergleichbarkeit
Termin: bis spätestens 16. Oktober 1998
Abgabe: bei der Raiffeisenkasse oder bei einem der

Vereinsleitungsmitglieder
Die Rechte an den preisgekrönten Bildern gehen auf den Verein über.
Vergessen Sie bitte nicht den Hinweis auf den Fotografen. Nach einer Ausstellung aller
oder, bei einer sehr großen Teilnehmerzahl, einer Vorauswahl der Bilder im Kassenraum der
Raiffeisenkasse werden von einer selbst nicht am Bewerb teilnehmenden Jury die Preisträ-
ger ausgewählt.

Fotowettbewerb
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2 Fotowettbewerb

„Ihr schönstes Brückenbild“
Schon auf der ersten Seite dieser Ausga-

be sehen Sie das Siegerbild unseres gemein-
sam mit der Raiffeisenbank durchgeführten
Fotowettbewerbs.

Gemeinsam mit den beiden weiteren
Preisträgern konnte es ja auch in Farbe in
unseren Anschlagkästen und in der Kassen-

halle der Raiffeisenbank bewundert werden.
15 Teilnehmer stellten sich mit über hun-

dert Bildern dem Preisgericht. Hiefür stell-
ten sich freundlicherweise der bekannte Re-

porter Gerd Prey, eine
Schrattenberger Künst-
lerin und ein  nicht in
Bernhardsthal wohnen-
der Angestellter der
Raiffeisenbank zur Ver-
fügung.  Die Fotos wa-
ren nur mit Nummern
gekennzeichnet, um
jede persönliche  Bevor-
zugung  auszuschalten.
Nach langer und durch-
aus hitziger Diskussion
stand das insbesonders
bei den nachfolgenden
Fotos sehr knappe Er-

gebnis fest.
Den ersten Preis gewann Gerald Saleschak

mit dem sehr gut komponierten Winterfoto,
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das  sowohl in Farbe wie auch  in  Schwarz-
Weiß eine hervorragende Lichtverteilung
aufweist. Die beiden schräg aufeinander  zu-
laufenden  Linien von  Bachufer und Bahn-
körper schließen das  Motiv, die Brücke, ide-
al  ein. Die Weide betont hingegen kräftig
die sich in den Brückenpfeilern wiederho-
lende Vertkale.

Den  zweiten Rang erzielte  Margarethe
Rebel mit einer traumhaften Morgen-
stimmung  in rot-orange Tönen. Der in der
Kälte des Sonnenaufgangs aufsteigende
Dunst des warmen Teichs zeichnet weiche
Konturen der drei Brückendurchbrüche und
der davorliegenden Insel.

Das  „Breughel“-hafte Winterbild von
Heinrich Schaludek  wurde eben auch we-
gen der mannigfachen Bewegung im Vor-

feld der Brücke als Drittes ausgewählt. Die
frontal  i m schrägen Winterlicht  leuchten-
de  Brücke bildet optisch ein ideales Gegen-
gewicht zum munteren Treiben im Vorder-
grund.

Die drei Preisträger erhielten in der Raiff-
eisenbank  Bernhardsthal die von dieser ge-
stifteten Preise und zwar als

1.Preis: 2 Stück einf. Golddukaten
2.Preis: 1 Stück einf. Golddukaten

  3.Preis: 2g Goldbarren.
Wir gratulieren nochmals den Gewinnern

und danken allen Teilnehmern für ihre her-
vorragenden Fotos .

Auch im nächsten Jahr wird wieder ein
Fotowettbewerb stattfinden, über das Motiv
wird bei der nächsten Versammlung des Ver-
eins diskutiert.

Die 3 Preisträger, Gerald Saleschak, Heinrich Schaludek und Margarethe Rebel nach der
Prämierung zwischen Anneliese Schaludek, Stv.Obfrau unseres Vereins, und Walter

Neumann von der Raiffeisenbank.
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Ein großer Erfolg

Adventmarkt

Der „Bernhardsthaler Advent“, bei dem
alle Vereine des Orts zur Mitwirkung einge-
laden wurden, war  für alle Beteiligten ein
großer Erfolg. Dank ausgezeichneter Verbin-
dungen war herrlichstes Adventwetter mit et-
was Schnee und Sonnenschein eine sichere
Sache.

Im Vorfeld der Organisation hatte sich die
Vereinsleitung entschlossen 2 hölzerne
Verkaufshütte aus einem Aktionsangebot zu
erstehen. Die nur sehr ungefähr passenden
Einzelteile wurden von einsatzfreudigen Hel-
fern zu sehr netten Hütten zusammengebaut.
Diese stehen auch für andere Veranstaltun-
gen und Veranstalter zur Verfügung.

Die Feuerwehr stellte vor dem Pfarrheim
ebenfalls 2 überdachte Verkaufsstände auf.

Ein romantischer Holzstand der Firma Aust
und der waidmännisch eingerahmte
Glühweinstand der Jagd passten hervorra-
gend ins Stimmungsbild. Ebenso das Ange-
bot von  Fichten, Tannen und Föhren als
Weihnachtsbäume.

Im Gesamtprogramm war der Beginn des
zu Gunsten des Museums abgehaltenen Floh-
markts für 9 Uhr vorgesehen, doch schon
kurz nach 8 Uhr früh tauchten die ersten Kun-
den auf. Die Vorarbeiten für diesen Markt
möchte ich nicht im Detail schildern, mich
aber herzlichst bei allen Sammlern, Sortie-
rern, Umschichtern, Verkäufern, Abstauber
usw. bedanken. Insbesonders soll auch die
ausgezeichnete, insbesonders auch Verküh-
lung vorbeugende Versorgung aus einem na-
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hen Haus nicht unerwähnt bleiben.

Dank einer hervorragenden Unterrich-
tung war unser Personal bestens auf den er-
sten Ansturm vorbereitet. Die Gustostückerl
blieben nicht lange im Sortiment. Alle 3
Gruppen des Flohmarkts, Elektrogeräte -
Glaswaren, Spielzeug und Bücher fanden
lebhaftes Interesse.

Auch bei den erst dekorierenden Ständen
war die Abnahme schon am Vormittag recht
beachtlich.

Nach dem Mittagessen füllte sich der
Markt. Die Maronibrater setzten mit
Blasbalg, Föhn und der Lunge einiger Gä-
ste ihr Feuerchen in Gang, es hat sich ge-
lohnt Bis tief ins Dunkle waren ihre Früch-
te heiß und heißbegehrt.

Bald wurden an Tischen auch
Weihnachtsschmuck, Weihnachtskarten

und viele andere schöne Dinge angeboten. Für
die ersten Erschöpften stellte eine Abteilung
des Roten Kreuzes mit ihrem Kaffeehaus Er-
ste Hilfe zur Verfügung. Ausdauernd wie im-
mer waren sie dann auch am Abend das
Schlußlicht.

Die dringend notwendige Versorgung mit
Glühwein kam anfangs etwas in Bedrängnis,
der eingesetzte Kessel hatte nicht nur oben
eine Öffnung. Die Kostprobe aus dem blitz-
artig herangeholten Ersatzkessel entschädig-
te mit seiner Qualität für die kurze Verzöge-
rung. Auch die Menge in den Bechern reich-
te für eine Wirkung bis tief in die Zehen.

Auch die Kunden beim Selbstgebastelten
bei der Jungen Feuerwehr ließen sich zuneh-
mend vom benachbarten Punsch- und Tee-
ausschank sowie den  „Heißen“ ablenken.

Inzwischen hatte sich inmitten der wach-
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senden Besucherzahl ein Pony als Reit-
gelegenheit eingefunden und wurde von den
jüngsten Reitfreaks sofort in Beschlag ge-
nommen. Die Ponybesitzerin, Doris Lehn-
er, mußte ettliche Runden um die Christbäu-
me drehen.

Programmgemäß pünktlich um 3 Uhr er-
klangen, dargebracht von den Damen und
Herren der Ortsmusik, weihnachtliche Me-
lodien.  Die Temperaturen waren aber doch
recht resch, sodaß den Damen der Pfarre
nicht sofort klar war wer, der Trompeter oder
die Trompete, mit Hochprozentigem aufge-
taut werden muß. Nach Lösung des Problems
- beide - erklangen  mir die Töne, wenn über-
haupt möglich, noch voller und reiner., viel-
leicht lags an der Mitwirkung beim Auftau-
en.

Eine Jungschargruppe mit Schwester
Sabina und Eva Köstinger brachte allen An-
wesenden ihre persönlichen Weihnachts-

wünsche in sehr lieber Art dar und wurde
mit großem Beifall bedankt.

Hernach füllte eine beachtliche Gruppe
von Schülern der Hauptschule Hohenau den
Platz vor den Christbäumen.  Ihre Lieder
und Gedichteunter ihrer Chorleiterin HL
F.Flor führten stimmungsvoll zum Höhe-
punkt des Nachmittags über.

Sehnsüchtigst und auch neugierig von den
Jüngsten erwartet kam endlich, hochauf-
gerichtet auf seiner Kutsche, der Nikolo.
Mitten am  Platz verteilte er freundlichst sei-
ne Mitbringsel. Sein nicht ganz so freundli-
cher Begleiter trieb mit der Rute eifrigst
Spenden ein.

 Sehr bald wurde es dunkel, die Stimmung
in der schönen Kulisse des Museumsplatzes
wurde im Schein der Lichter noch weih-
nachtlicher und hielt noch Stunden an.

Adventmarkt
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Weihnachtliche Stimmung durch die Ortsmusik

Der Chor der Hauptschüler
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Maroni heiß und in bester
Qualität

Man glaubt es nicht, es sollen Krampusse sein
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Bernhardsthal ist ein vielbeschriebener Ort, fast in jedem Geschichtsabriß oder Führer
taucht der Name Bernhardsthal auf. Die Funde im Ortsgebiet sind größtenteils gut doku-
mentiert - aber wo?

Die folgende, sicher unvollständige Liste möge weiterhelfen. Aufgenommen wurden nur
etwas umfangreichere Darstellungen. Wer weitere Quellen kennt, den bitte ich um Mittei-
lung. Fast alle angeführten Quellen liegen im Ortsmuseum in Kopie auf. Einige vergriffene
oder in den Quellen weitverstreute Berichte sind in Zusammenstellungen einsehbar, z.B.
Hallstatthügel und Germanengehöft.

Umfassende Berichte zum Ort:

o  Franz Hlawati, Beitrag zur Geschichte eines niederösterreichischen Grenzortes,
Wien 1938, 107 Seiten und Landkarte

o  Robert Franz Zelesnik, Heimatbuch der Marktgemeinde Bernhardsthal, Wien 1976,
544 Seiten und Bildanhang.

o  Otto Berger, Horst Adler und Johannes-Wolfgang Neugebauer, Führer durch das
Heimatmuseum der Marktgemeinde, Bernhardsthal 1977, 20 Seiten und
Fundstellenkarte.

o  Richard Georg Plaschka, Im Längsschnitt der Geschichte, in “800 Jahre
Bernhardsthal”

o  Friedel Stratjel, Datensammlung zur Gemeinde Bernhardsthal, 106 Seiten, 1975
o  Christine Antes, Der eiserne Vorhang und seine Bedeutung für die Bevölkerungs-

und Wirtschaftsstruktur des nördlichen Weinviertels unter besonderer Berücksich-
tigung der beiden Untersuchungsgemeinden Bernhardsthal und Schrattenberg, Disser-
tation 1985

o  Monika Schlifelner, Flurnamen von Reintal, Bernhardsthal, Katzelsdorf, Rabens-
burg und Altlichtenwarth, Hausarbeit.

Fundberichte und Quellen:

o  Gedenkbuch der Pfarre, Jahresberichte der Pfarrer, teilweise im Heimatbuch aufge-
arbeitet

o  Stefan Wick, Beiträge zur Topographie der abgekommenen Orte in NÖ... Blätter
des Vereins für Landeskunde von NÖ 1893. S. 80 – 109

Literatur über Bernhardsthal



10 Quellen
o  M.Much, Neu aufgefundene prähistorische Bau-Denkmäler in Niederösterreich,

MZK, N. F. IV, 1878, S. 79ff
o  M.Much, Niederösterreich in der Urgeschichte, Berichte und Mitteilungen des

Alterthums-Vereines zu Wien, XIX, 1880, S. 128ff.
o  Richard Pittioni, Die Sammlung Bock, Jahrbuch für Landeskunde von NÖ 22, 1929
o  Richard Pittioni, Das Gräberfeld von Bernhardsthal, Präh.Z.Berlin XXVI/1935, p

165-189
o  Leonhard Franz, Die hallstättischen Hügelgräber von Bernhards-thal...,Wr.Präh.

Zeitschrift IX, 1922, S. 32ff
o  H. Pöch, Die Schädel aus dem ersten Tumulus von Bernhardsthal, Wr.Präh. Zeit-

schrift IX, 1922, S. 48 ff .
o  Kurt Bauer, Elisabeth Ruttkay, Ein Hundeopfer der Lengyelkultur von

Bernhardsthal, Ann. Naturh. Museum Wien 78, S. 13 - 27
o  Helga Kerchler, Die hallstattzeitlichen Grabhügel von Bernhardsthal, Rabensburg

und Bullendorf... Archeologia Austriaca, Beiheft 15, 1977
o  Erik Szameit, Zu den frühmittelalterlichen Funden aus dem Tumulus I, Archeologia

Austriaca 1993
o  Sylvia Kirchengast, Ethnische Deutung der mittelalterlichen Skelette.., Archeologia

Austriaca 1993
o  Franz J.Beranek, Wer war Gebolf ?, Jahrbuch für Landeskunde von NÖ 34/1958-60
o  Bertold Bretholz, Das Urbar der Liechtensteinschen Herrschaften...aus dem Jahre

1414, Reichenberg 1930
o  Liechtensteinscher Teilvertrag 1570, Kopie im Museum Bernhardsthal
o  Liechtensteinurbar 1644, Kopie im Museum Bernhardsthal
o  FÖ, Fundberichte aus Österreichs, In vielen Bänden sind Anmerkungen zu Funden in

Bernhardsthal, insbesonders in  Horst Adler, Hrsg., Fundberichte aus Österreich 1974 -
1980

Literatur zur Geschichte unseres Raumes (ausschnittsw.):

o  Richard Pittioni, Vom Faustkeil zum Eisenschwert, 1964
o  H. Friesinger, Beiträge zur Besiedelungsgeschichte des nördlichen Niederösterreich

im 9. - 11. Jahrhundert I, ArchA 37, 1965, 91 f.
o  Großmähren und die christl. Mission bei den Slawen,  Ausstellungskatalog 1966
o  Germanen, Awaren, Slawen,   Ausstellungskatalog 1977
o  Herwig Friesinger-Brigitte Vacha, Die vielen Väter Österreichs, 1987
o  Otto H.Urban, Wegweiser in die Urgeschichte Österreichs, 1989
o  Johannes-Wolfgang Neugebauer, Archäologie in NÖ - Poysdorf und das Wein-

viertel, 1995
o  Komlosy-Buzek-Svatek, Hrsg., Kulturen an der Grenze (Kultury na hranici),
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Ausstellungskatalog 1995

 Wissenschaftliche Schriftenreihe Niederösterreich 92-109 insbesonders:
o  Johannes-Wolfgang Neugebauer, Die Kelten im Osten Österreichs, Wiss.Schr.NÖ

92/93/94, 1992
o  Johannes-Wolfgang Neugebauer, Bronzezeit in Ostösterreich, Wiss.Schr.NÖ 98-101,

1994
o  Nebelsick, Eibner, Lauermann, Neugebauer, Hallstattkultur im Osten Österreichs,

Wiss.Schr.NÖ 106-109, 1997

Neue Veröffentlichungen:

o  Bernhardsthal, Gassen, Häuser und Geschäfte vor 1945, 100 Fotos
o  Von den ersten Quellen bis zur deutschen Besiedlung, 55 Seiten
o  Bernhardsthaler Teich, seine Geschichte, 27 Seiten
o  Die Fische im Bernhardsthaler Teich, 35 Seiten
o  Bevölkerungsentwicklung der Gemeinde Bernhardsthal, 84 Seiten

Im Museum erhältliche Zusammenstellungen:

o  Die hallstattzeitlichen Grabhügel von Bernhardsthal, Rabensburg und Bullendorf,
H.Kerchler, 91 Seiten

o  Die Grabungen in den Aulüssen durch Dr. H.Adler, Zusammenstellung der Ausschnitte
aus den Fundberichten Österreichs, 62 Seiten

o  Bernhardsthaler Hauskalender 1912-1920
o  Sammlung Bock, 20 Seiten

Viel Kraft
In der Nacht auf den 8. Dezember schien

es einigen Mitbewohnern notwendig den
Fischerln im Teich etwas Luft zu verschaf-
fen.

Leider war auf diesem dickes Eis und nur
mit Einsatz von vielen Steinen und einer
Bank konnte ein kleines Luftloch geschaf-
fen  werden.

Bedauerlicherweise hielten dieses weder
die Bretter noch der Gußrahmen  der Bank-
aus. Der Eiszustand war am nächsten Tag

wie vorher, nur mit eingefrorener, ruinierter
Bank. Vielleicht hätten die Fischfreunde es
mit Übergängen vom Handstand in den Kopf-
stand, aber recht rasch , versuchen sollen.
Das hiebei eingesetzte Material könnte här-
ter sein.

Trotzdem, wer die Kraft zum Zerstören hat
sollte auch die Kraft zum Bezahlen haben.

 Wir ersuchen um eine entsprechende an-
onyme Einzahlung auf  unser Konto bei der
Raiffeisenbank Bernhardsthal
(Kto.:2406676).
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Das Kreuz mit dem Kreuz

Gemeindewappen

Natürlich kenne ich unser Gemeinde-
wappen. Ich habe es oft genug gesehen, fo-
tografiert usw., aber anscheinend doch nicht
richtig und genau genug betrachtet.

Also, um es gleich zu sagen, es laufen 3
(drei) Versionen.

Den Antragsentwurf dürfte Dir. Prof. Franz
Zelesnik skizziert und kurz beschrieben ha-
ben. Der tatsächliche Entwurf wurde dann
von Hofrat Dr.Stumpner vom Landesarchiv
verfertigt.

 Im Schreiben des Gemeindereferats
(Abt.III/3) lesen wir folgende Beschreibung:

„...Das der Marktgemeinde Bern-
hardsthal zu verleihende Marktwappen
zeigt in einem geteilten Schild die fürst-
lich Liechten-stein’schen Farben (Rot -
Blau); im  vorderen Feld über einer mit
Zinnen bekrönten, zwei Schießscharten
zeigenden  Mauer ein  schwebendes
Tatzenkreuz, in seinem rückwärtigem Feld
einen Zickzackbalken. Dieses Wappen deu-
tet in seiner Gestaltung einerseits auf die
im Markte befindliche ehemalige Befesti-
gung hin; das über der Mauer schweben-
de Tatzenkreuz soll auf die, durch vorge-
schichtliche Funde zu belegende Christia-
nisierung des Gemeindegebiets im 9.Jh.
hinweisen. Anderseits zeigt das Wappen
das Familienwappen der Herren von
Wehingen, unter deren Mitglied, Reinhard
von Wehingen, Bernhardsthal 1370 das
Marktrecht erhielt....“

Die NÖ Landesregierung hat mit Bescheid
vom 17.Dezember 1974, GZ. II/1-4444-
1974, gemäß § 4 Abs. 1 der NÖ Gemeinde-
ordnung 1973, der Marktgemeinde

Bernhardsthal das weiter unten beschrieben
Wappen verliehen.

 Das Korrekturteufelchen machte im
Heimatbuch daraus 1874. Was insgesamt
ein Wappen schon etwas würdiger erschei-
nen läßt.

 Auf der Urkunde im Zimmer unseres Bür-
germeisters steht: „...Gegeben im Land-
haus in Wien und mit Siegel des Landes
Niederösterreich bekräftigt am 2.Juli
1977...“ - also zum Zeitpunkt unserer leicht
verspäteten 800-Jahr-Feier, bei der Landes-
hauptmann ÖR Andreas Maurer feierlich die
Urkunde übergab. Jetzt werden wir sehr ex-
akt: laut Programm um 10 Uhr.

So, jetzt haben wir mal für eine heftige
Gültigkeitsdiskussion 3 (drei) Anfangs-
zeitpunkte. Jede schriftlich zu beweisen!

Und nun zum Inhalt.

Die Beschreibung im Bescheid und auf der
Urkunde lautet:

„Ein von Rot auf Blau gespaltener
Schild, der in seinem vorderen Feld über
einer zinnenbekränzten, zwei schwarze
Schießscharten aufweisenden goldenen
Mauer ein ebensolches schwebendes
Tatzenkreuz, in seinem hinteren Teil einen
silbernen Zackenbalken zeigt.“

Bevor aber die Wappenverleihungs-
urkunde übergeben wurde verfertigte Wal-
ter Berger einen Entwurf nach den ursprüng-
lichen Intentionen für das Heimatbuch. Näm-
lich eine Zeichnung des auf den Heidfleck
gefundenen Bleikreuzes im roten Feld, na-
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türlich Blei entsprechend in grauer Farbe,
und den Zackenbalken  in gleicher Farbe. Das
Grau läßt sich eventuell auch als Silber in-
terpretieren.

Für den Entwurf der Festschrift zur 800-
Jahr-Feier wurde der Wappen-
beschreibungstext schon etwas genauer be-
folgt, aber mit „Tatzenkreuz“ konnte man
sichtlich nichts anfangen. Die Zeichnung des
Bleikreuzes wurde einfach in Gold ausge-
führt, der Balken blieb, vielleicht auch nur
drucktechnisch  veranlaßt, weiß.

Als schon nicht mehr wesentliche Klei-
nigkeit sei auf das unterschiedliche Höhe-
Breite-Verhältnis im Heimatbuch und auf
der Urkunde hingewiesen. Im Heimatbuch
beträgt dieses 1:1, auf der Urkunde 1:1,05.
Letzteres ist also etwas schlanker.

Dir. Zelesnik versuchte später, laut Otto
Berger, die Gültigkeit des grauen Blei-
kreuzes zu erreichen.

Wissen Sie jetzt, ab wann welches Kreuz
unser Gemeindwappen bildet?

Nach Hofrat Dr. Eggendorfer, dem Leiter
des Landesarchivs, ist für die Gültigkeit die
Überreichung der Urkunde zwingend vorge-
schrieben - also 2. Juli 1977 -  und es gilt
die in der Urkunde beschriebene Fassung.
Eine Änderung auf die gebräuchliche Fas-
sung wäre eine sog. Wappenbesserung und
müßte von der Gemeinde beantragt werden.

Ich persönlich bin für die Beibehaltung
der Zeichnung des Bleikreuzes im
Gemeindewappen, wenn nicht anders mög-
lich, halt in Silber. Zu einem Tatzenkreuz
haben wir herzlich wenig Bezug.
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Auf der Parzelle 1606/4, in den langen
Heidfleck östlich des heutigen Wasser-
werks, ergrub 1931/32 Richard Pittioni 20
slawische Gräber aus dem 9. bis 10. Jhdt..

Neben 20 Gefäßen, mehreren eisernen Mes-
sern und Schmuckstücken wurde auch ein
kleines Bleikreuz gefunden. Es befindet sich
heute im NÖ Landesmuseum für Ur- und
Frühgeschichte in Traismauer.

Bernhardsthaler Bleikreuz

Fundbeschreibung bei Pittioni zu Grab VI:

....Gleichschenkeliges  K r e u z  aus Blei mit einer kleinen, angesetzten
Aufhängevorrichtung. Die Ränder der Kreuzbalken werden von einer Rille begleitet. Im
Mittelfeld des Kreuzes, aber z. T. auch noch in die Balken hineinragend eine Christus-
Darstellung; die beiden Arme sind waagerecht ausgestreckt, die Gesichtsdarstellung

ziemlich einfach, der Faltenwurf der Kleidung nur gitterartig angedeutet. Fußdarstellung
fehlt, die Hände mit wenigen Strichen markiert. Breite 3,4 cm, H. 4,3 cm, Dicke 0,1 cm....
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Der historische Hintergrund

ist die Zeit des Großmährischen Reiches
(791-907) dessen Zentren in unserer unmit-
telbaren Umgebung (Stare Mesto, Mikulcice,
Pohansko) lagen. Die in jüngster Zeit vor-
genommenen Ausgrabungen dieser
altmährischen Wallburgen und Wasserstädte
zeigen, daß die Mährer rasch an die Errun-
genschaften der westlich-karolingischen
Kultur Anschluß gefunden haben. Dazu ha-
ben sicher auch die schon im frühen 8. Jahr-
hundert einsetzenden Christianisierungs-
und Einflußbestrebungen bayrischer Mis-
sionare, die von Salzburg aus ihren Anfang
genommen hatten, ihren Teil beigetragen.
Auf die frühe Missionierung weisen die bei
den Ausgrabungen festgestellten Kirchen-
bauten und die Einweihung einer Kirche in
Neutra (Nitra) um 828 durch den Salzbur-
ger Erzbischof Adalram (821-836) hin. Etwa
nach 830 dürfte König Ludwig  die Missions-
bereiche so abgegrenzt haben, daß nun das
mit Salzburg rivalisierende Passau für das
Gebiet nördlich der Donau zuständig war,
Salzburg für das weiter südlich gelegene.
Obwohl nach einer späteren Quelle der Pas-
sauer Bischof Reginhar 831 alle Mährer ge-
tauft hat, bescheingt die Mainzer Synode 852
den reichsangehörigen Mährern nur ein “ro-

hes Christentum”. Die mühsame Erst-
missionierung erfolgte sicher aus dem
bayrischen Raum. Cyrill und Method wur-
den erst 863 ins Land berufen. Swatopluk
I. (Zwentibald), ließ nach 873 alle deutschen
Geistlichen vertreiben, rief sie aber 885 wie-
der zurück.

Der Weg eines solchen Missionars oder
einer Missionsgruppe läßt sich nach Boden-
funden verfolgen. So sind vier gußform-
gleiche Bleikreuze, eines in einem Grab auf
der Schanze in Thunau (Gars am Kamp),
damals die Burg des Slawen Joseph, eines
in einem Grab in Unter-Wisternitz bei Pol-
lau, wo die Burg Rastilavs, Dovina, gestan-
den sein könnte, ein weiteres - unser
Wappenkreuz - bei uns in Bernhardsthal und
das vierte, mit nur zwei erhaltenen Schen-
keln, in Mikulcice (bei Hodonin) gefunden
worden. Die 4 eher unscheinbaren Anhän-
ger zeigen den Gekreuzigten und wurden in
derselben Form gegossen. Sie sind Tauf-
geschenke einer wahrscheinlich bayrischen
Mission. Nicht geklärt ist, ob der aus Bay-
ern ins Zentrum des großmährischen Reichs
ziehende Missionar fertige Exemplare bei
sich trug oder nach Bedarf neue Kreuze goß.

Das Bleikreuz erhalten Sie im Museum  als doppelseitigen Nachguß in
Originalgröße. Es ist in einer schönen Geschenkschachtel mit einem Leder-

halsband oder auch nurin einer Plastikhülle beziehbar.
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Kultur- und Verschönerungssverein
Bernhardsthal

Einladung
zur

Jahreshauptversammlung
Zeit: Samstag, den 23.Jänner 1999, 19 Uhr
Ort: Pfarrheim Bernhardsthal

Im Anschluß referiert Friedel Stratjel über

Die Bevölkerungsentwicklung Bernhardsthals

Die Vereinsleitung

Impressum:
Medieninhaber: Kultur und Verschönerungsverein Bernhardsthal,
 p.A. Friedel Stratjel, Teichstr.482, 2275 Bernhardsthal
Bankverbindung:Raiffeisenbank Bernhardsthal, BLZ:32227 Kto.:2406676



Nummer 3 - März 1999

Bäume
das Thema des Jahres

Wissen Sie, daß unser wahrscheinlich größter Baum, die Graupappel bei der Kapelle,
      5,10 m Stammumfang hat?
Wissen Sie, daß es eine Eiche mit gleichem Umfang östlich der Sutte nach Rabensburg gibt?
Kennen Sie die verschiedenen Föhrenarten in unserem Wald?
Können Sie die wichtigsten Weidenarten unterscheiden?
   oder
Wissen Sie vom Fotowettbewerb

„Baum oder Baumgruppen in und um Bernhardsthal“?

Auf diese  Frage finden Sie Antwort auf der letzten Seite, ansonsten
wünschen wir Ihnen schöne Ostern mit vielen blühenden Bäumen.

Ihr Kultur- und Verschönerungsverein
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Hauptversammlung des
Kultur- und Verschönerungsvereins

Zur am 23. Jänner 1999 stattgefundenen
Jahreshauptversammlung des Kultur- und
Verschönerungsvereins Bernhardsthal
möchten wir einen kurzen Tätigkeitsbericht
vorlegen. Wire möchten Sie bitten, diesen
mit Rücksicht auf die nicht allzu große Mit-
arbeiterzahl zu beurteilen.
Verschönerung- Neupflanzungen:
 Es wurden laufend Reinigungstätigkeiten
um den Teich und am Kinderspielplatz
durchgeführt. Der Rohrpflanzversuch hin-
ter einem Gitter in der Nordostecke des
Teichs ist nicht ganz geglückt. Zwei neue
Tische wurden  um dem Teich aufgestellt.
Der Verein finanzierte die Hainbuchenhecke
hinter dem Kriegerdenkmal, die Auspflan-
zung erfolgte durch den Kameradschafts-
bund. Auch bei der Bepflanzung des
Kirchgartens wirkte der Verein finanziell
mit.
Otto Berger Heimatmuseum:
Den Melan-Fußboden in den beiden neu
hinzugekommenen Zimmern finanzierte der
Verein. Das rückwärtige der beiden Zimmer
wurde mit 2 Bücherschränken ausgestattet.
Hiemit ist ein wesentlich besserer Überblick
über den Schriften- und Bücherbestand des
Museums gegeben. Ein oder zwei absperr-
bare Schränke, Vitrinen  oder Ähnliches
werden noch gesucht. Der Dachboden wur-
de teilweise freigeräumt und gereinigt. Er
soll in Zukunft als Lager für nicht dauernd
präsentierte Gegenstände dienen. Viele
Holzgegenstände waren vom Holzwurm
schwer befallen. Zu ihrer Rettung erfolgte
eine Vergasungsaktion im bisherigen Lager-
zimmer. Die Bestände des Museums sind
teilweise neu erfaßt und geordnet.

Der Bernhardsthaler:
1998 erschienen zwei Nummern des
Bernhardsthaler mit einer jeweiligen Auf-
lage von 500 Stück. Um Mitarbeit wird
gebeten.
Aktionen:
Gemeinsam mit der Raiffeisenbank wurde
ein Wettbewerb “Ihr schönstes Brücken-
foto” durchgeführt. Die Raiffeisenbank stif-
tete die Preise. 15 Teilnehmer präsentier-
ten etwa 100 Fotos. Sieger wurden Gerald
Saleschak, Margarethe Rebel und Heinrich
Schaludek.
Adventmarkt:
Ein ausführlicher Bericht erfolgte im „Der
Bernhardsthaler” Nr.2. Auch der Flohmarkt
zu Gunsten des Museums war ein Erfolg.
Für den Markt wurden 2 Markthütten ge-
kauft und zusammengestellt. Diese stehen
bei Bedarf auch anderen Vereinen zur Ver-
fügung, ebenso ein einfaches Zelt im Aus-
maß von 3x9m.
Regionalaktivitäten:
 Der Obmann nahm an mehreren Sitzun-
gen der Gemeindeverbände “March-
Thaya” sowie “Drei-Länder-Eck” teil. Die
Teilnahme an mehreren Verbänden scheint
nicht sehr sinnvoll, da viele Erhebungen
parallel laufen und auch schon im Fremden-
versverband Weinviertel abgedeckt sind. Es
tritt dann nur die Frage auf, ob man die
Form der Informationstafeln des einen oder
des anderen Verbandes benutzt. Im Rah-
men der Präsentation des “Drei-Länder-
Ecks” in Alt-Höflein wurde  im Zelt der
Feuerwehr eine kleine Ausstellung  über die
Hallstattgräber gestaltet.



3Vereinsleitung

Neue Vereinsleitung des
Kultur- und Verschönerungsvereins

Bei der Jahreshauptversammlung des Kultur- und Verschönerungsvereins Bernhardsthal
erfolgte satzungsgemäß die Neuwahl der Vereinsleitung. Das Ergebnis finden Sie im nach-
folgenden Kasten.
Wir möchten hier allen ausscheidenden Vereinsleitungsmitgliedern für ihre Mitarbeit dan-
ken, insbesonders unserer langjährigen Kassierin Doris Weinzierl-Heigl.

Ergebnis der Neuwahl der Vereinsleitung:

Obmann: Friedel Stratjel, Teichstr. 482
Obmann-Stellvertreter: Anneliese Schaludek, Teichstr. 43
Schriftführer: Christine Schaludek, Hauergasse 41
Kassier: Grois Werner, Bahnstr.385
Rechnungsprüfer: Richard Okrina, Bahngasse 224

Bernhardsthaler Advent 1999
Bei der Hauptversammlung wurde beschlossen den „Bernhardsthaler Advent“ auch 1999
wieder durchzuführen. Schon jetzt laden wir alle Vereine des Orts und der Gemeinde ein
sich bei diesem Fest mitzuwirken. Natürlich sind auch private Anbieter aus der Gemeinde
herzlich willkommen. Als Termin wurde der 4. Dezember festgelegt.

An unsere Mitglieder und Förderer
Herzlichen Dank für Ihre Mitarbeit und/oder Ihre finanzielle Unterstützung. Sie finden
diesmal als Beilage eine Einzahlungsschein Ihres Kultur- und Verschönerungsvereins.
Der jährliche Mitgliedsbeitrag beträgt weiter enorme 36 öS, in Worten: sechsunddreißig
Schilling. Wir hoffen weiter auf Ihre großzügige finanzielle Unterstützung.

Beitritt zum Verein:
 Geben Sie einfach einen Betrag ab 36,- öS auf dem Einzahlungsschein unter „Mitglieds-
beitrag“ an und Sie sind ab der Einzahlung Mitglied. Ab dann dürfen Sie mitarbeiten und
mitreden, wir freuen uns darauf, ehrlich!
Aber auch wenn Sie nicht Mitglied werden sind Ihre Anregungen willkommen. Als
Ansprechpartner steht Ihnen die Vereinsleitung gerne zur Verfügung, schriftliche Anre-
gungen können Sei im Postkasten beim Museumseingang einwerfen.
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“Edelwiese” und warum sie keine ist
- oder doch?

Der nördlichste Zipfel des Ortsgebiets von
Bernhardsthal heißt heute im Kataster “Edel-
wiese”. Dieser Name hat schon mehrere Ver-
ballhornungen durchgemacht und wird auch
heute in der offiziellen Form von der Bevöl-
kerung nicht angenommen. Keiner sagt
“Edelwiese” sondern alle etwas wie
“Elaßwiese”. Da es einen erfreulichen An-
laß gibt sich mit der Elaßwiese zu beschäfti-
gen wollen wir dem Namen etwas nachge-
hen.

Die Namensgeschichte
Es zeigt sich, daß der Riedname der Wiese
sich weiter zurückverfolgen läßt als die mei-
sten anderen des Bernhardsthaler Burgfrie-
dens.
Die Liechtensteiner verfertigten im Jahre
1414 ein Aufzeichnung aller ihrer Besitztü-

mer, ein sogenanntes Urbar. Bernhardsthal
gehörte zwar damals noch den
Roggendorfern, doch unter Lundenburg, auf
Seite 144 der Bearbeitung des Urbars von
Bertold Bretholz, findet sich ein Hinweis auf
einen Grundbesitz “von dem purkhchstal
vncz an die Vrleinswisen ain schachen”. Hie-
mit könnte besagte Wiese gemeint sein.
In der Hausarbeit “ Die Flurnamen von Rein-
tal, Bernhardsthal, Katzelsdorf; Rabensburg
und Altlichtenwarth”, verfaßt 1986 von Mo-

nika Schlifelner am germa-
nistischen Institut der Uni-
versität Wien, findet sich:
“Etymologie: Nach den älte-
sten Belegen liegt dem Flur-
namen ein altdeutscher Per-
sonenname zugrunde.”
Die nächste schriftliche Er-
wähnung der Wiese finden
wir im Teilungsvertrag der
Liechtensteiner aus dem Jah-
re 1570. Hier wird die Wiese
als “Iedloswysen” und auch
als “Yedlaswysen” bezeich-
net. Dies könnte auch auf ei-
nen slawischen Ausdruck für
“überschwemmte Wiese” zu-
rückgehen Im Grundbuch
über Bernhardsthal Haus und

Überländ heißt sei im Jahr 1716
“Ehrlaßwiesen”.
Die Theresianische Fassion 1751 wartet
ebenfalls mit mehreren Schreibweisen auf,
“in Erlaßwisn”, “in Ehrleswisn”, “Erlswisn”
und “in Ehrlos(?)en Wiesen”. Kaum 40 Jah-
re später in der Josefinischen Fassion “Erles-
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wiesen” und “Erleßwiesen”. Auch im
Grundbuch von 1779 heißt es ähnlich
“Ehrlaswiesen”.
1822, im Franziszeischen
Kataster, wurde aber unsere
Urleinswiese vornehm, und
nennt sich ab diesem Zeit-
punkt auf den Katasterkarten
“Edelwiese”.
An den Bernhardsthaler
Burgfrieden schloß früher
das Gebiet der nö. Nachbar-
gemeinde Themenau an.
Noch in einer Waldbestands-
karte des Liechtensteinschen
Försters von 1908 wird die
an die Edelwiese nördlich
angrenzende Wiese als
“Deutsche Wiese” bezeich-
net.
Auf der Riedkarte von 1880

ist auch die damalige
Grenze eingezeich-
net. Der Burgfried
Bernhardsthals reich-
te damals schon we-
sentlich weiter nörd-
lich, etwa bei der
heutigen Holzbrücke,
bis zur Thaya. Auf
der Schraffenkarte
aus der Zwischen-
kriegszeit sind beide
Grenzen eingezeich-
net.
Den Kartenerstellern
soll man aber mit Na-
mens-gebungen nicht
trauen. Auf der offi-
ziellen Karte
1:50.000 steht deut-
lich lesbar
“Erlwiese”.
Wie heißt sie jetzt?
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Die Lage
Aus ihrer weiten Niederung nach Lunden-
burg kommend stößt die Thaya aus Richtung
Nordost auf eine höhere Schotterterasse.
Durch diese wurde der Flußlauf nach Osten
umgelenkt. Im Laufe der Jahrtausende bil-
dete sich ein wie mit dem Zirkel gezogener
Halbkreis als Steilufer aus. Das ausge-

Lauf des ehemaligen Mühlgraben, der zwi-
schen Postorna und Breclav verläuft, ein.
Der Boden der Wiese besteht aus feinem
Schwemmsand, einem größeren, gröber
schottrigen Parzt in der Mitte, und schlam-
mige Ablagerungen über den tieferen Stel-
len. Der Abfluß des Franzensteichs, gut zu
sehen auf der Karte von 1880, und ein gele-

schwemmte Gebiet der ursprünglichen
Terasse ist die heutige Wiese. Unterhalb,
zwischen 11er-Stein und Pegel, liegt eine
etwas härtere Schwelle. An dieser hat sich
die Thaya seit jeher leicht gestaut, die Folge
waren die auf beiden Karten sichtbaren
Meander des Flußlaufs und auch eine zumin-
dest jährliche Überschwemmung des
Wiesengebiets. Hiebei wurde die Lage des
Flußlaufs sicher oftmals verändert, einmal
entlang der deutlichen Abbruchkante, ein an-
dermal irgendwo stark meandrierend mehr
oder weniger weit östlich der Kante. Bahn
und Straße mieden die tiefe Wiese und blie-
ben oben auf der Kante. Heute schwenkt die
Thaya vor ihrem Eintritt in die Wiese in den

gentlich Wasser führender Graben entlang
des Föhrenwaldes bilden die Entwässerung.
Bis zum Bau des “Schutzdammes” war fast
der gesamte Teil der Edelwiese tatsächlich
Wiese und die ertragreichste Schwammerl-
fundstelle. Der Damm, starke Zugmaschinen
und die geänderten Wirtschaftsformen er-
möglichte ein Umbrechen eines Großteils der
Wiese und die Bewirtschaftung als Äcker.
Der Streifen südlich des Teichabflusses, der
Parzt und eine Größere Fläche entlang der
neuen Grenze blieben, wahrscheinlich weil
zu sumpfig, weiter Wiese.Heutige Fluß-
wirtschaftler sehen die Begradigung der
Meander und den Dammbau nicht mehr so
positiv wie noch vor 20 Jahren. Durch die

Eine der beiden neuen Sutten auf der Wiese



7Edelwiese
Begradigung erhöhte sich die Strömungsge-
schwindigkeit der Thaya, dies führt zu ra-
scheren Uferversetzungen unterhalb. Die seit
Jahren andauernden Verbauversuche ober-
halb der Hamelbachmündung haben noch
wenig Erfolg gezeigt. Rückbauvorschläge
gibt es, deren Verwirklichung ist aber un-
wahrscheinlich.

Auch das Kleinklima der Wiese ist bemer-
kenswert. Durch die auf allen Windseiten
etwas höher gelegenen Wälder geschützt
liegt sie meist windstill da. Der Sandboden
erleichtert das Aufheizen, es dürfte die hei-
ßeste Ecke von Bernhardsthal sein. Sowohl
Klima wie Boden ermöglichten vielen selte-
nen Pflanzen das Überleben. All denen, die
ihre Wiesen als Wiesen beließen, sei hier
gedankt.

Projekt des Distelvereins
Und nun zum erfreulichen Anlaß der Aus-
einandersetzung mit der “Edelwiese”.
Nach einem Projekt des Distelvereins wur-
den 1998 zwei Sutten vertieft und eine Bach-
betterweiterung vorgenommen. Die beiden
Sutten liegen südlich der beiden Gräben,
wobei die westlich um 20 – 30 cm vertieft
wurde, die östliche, knapp neben dem in die
Wiese führenden Feldweg, wurde um 50 cm
vertieft.  Der Aushub war insgesamt mit 450
m³ limitiert, die Flächen wiesen jeweils um
500 m² auf. Der astatische Charakter, d.h.
gelegentliches Austrocknen, der Sutten soll
erhalten bleiben.
Weiters wurde im Bereich des Zusammen-
flusses der beiden Gräben deren Sohle um
30 cm vertieft und insgesamt auf über 5 m
aufgeweitet, die Ufer wellig gestaltet. Hie-
bei wurden etwa 350 m³ ausgehoben.

Bachbetterweiterung beim Zusammenfluß der beiden Gräben
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Die letzte Überschwemmung vor dem Dammbau

Lilien auf der Edelwiese

Diese Maßnahmen erfolgten im Sinne des
Leitbilds. Die Bachbetterweiterung wird
zwar wegen der sehr geringen Strömungs-
geschwindigkeit zu einer leichten Erhöhung
der Wassertemperatur führen, der land-
schaftsökologische Gewinn ist jedoch höher
anzusetzen als die zu erwartende geringfü-
gige Verschlechterung der Wasserqualität.

Außerdem sollen einige Flächen wieder zu
Wiesen rückverwandelt werden.

Alles in allem ist die Elaß- Erl- Edelwiese
ein beachtens- und schützenswertes
Kleinod einer Auwiese und hiemit recht-
fertigt sich doch der Name “Edelwiese”.
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Neue Radwege
Es tut sich was für Radfahrer. Endlich hat
man sie/uns auch im äußersten Eck Öster-
reichs / Niederösterreichs / des Weinviertels
/ des Bezirks entdeckt.
Die neue, sehr gut gelungene Karte des
Weinviertels mit dem Titel „Weinkultur Kar-
te“, herausgegeben von der Tourismusregion
Weinviertel, bietet eine hervorragende Über-
sicht über die großräumigen Radwege des
Weinviertels.(Anzufordern in A-2170,
Poysdorf, Liechtensteinstr.1, Tel. =2552/
3515) Der Ort Bernhardsthal wird darin von
zwei unbenannten Radwegen und der
Veltlinerland-Weinstraße berührt.
Als eine der Auswirkungen wurde der Weg
nördlich des Teichs mit Interreg 2a- Mittel
saniert und ganzjährig befahrbar

gemacht.Gleichzeitig schuf man über 1ha
Wiese neu.
Ein persönlicher Wunsch hiezu wäre eine
(eingehaltene) Geschwindigkeitsbeschrän-
kung auf dieser Strecke und die Bitte, die
Wiese nicht mit dem Auto zu befahren.
Dieser Radweg führt,von Rabensburg kom-
mend, nördlich des Teichs schließlich über
die Mühlbergstraße auf den Mühlberg. Von
dort über Katzelsdorf weiter nach Schratten-
berg.
Die Veltlinerland-Weinstraße , auf der Kar-
te unterhalb punktiert, kommt über Alt-
lichtenwarth und Mühlberg und biegt beim
Beri-Kreuz auf die Landesstraße nach Rein-
tal ein.
Neu im heurigen Jahr wird ein Radweg über
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den Kobelweg durch den Ziegelofen und
über das idyllische Reintaler Biotop zum
Reintaler Hof gestaltet. Hier mündet ein
vom Grenzübergang Reintal kommender
Radweg ein, der weiter unter besprochen
wird. Vom Hof geht es (vielleicht erst spä-
ter, Ausbau noch nicht gesichert) weiter
südlich des Hamelbaches, vorbei am
Mühlbachbrückl, bis zur Einmündung des
Weges in die Mühlbergstraße beim
Hamethof.
Hier gibt es dann leider zum Anschluß an
den von Herrnbaumgarten kommenden

Radweg entlang des Herrnbaumgartner Gra-
bens nur den Weg über die Bundestrasse.
Schön wäre eine Schließung auch dieser
Lücke. Angeblich besteht Hoffnung.

Der erwähnte Weg vom Grenzübergang wird
nach der Grenze am bestehenden Begleitweg
geführt, biegt dann nach den Neubrüchen
östlich ins Holzfeld ab. Etwa 100 m vor Orts-
beginn Reintal (von Bernhardsthal kom-
mend) stößt er auf die Landesstraße und geht
schließlich durch den Ort zum Hof, wo er in
den Hamel-bachradweg mündet.

Das Weinviertler Dreiländereck besteht aus den
elf Gemeinden.

 Altlichtenwarth
Bernhardsthal
Drasenhofen
Großkrut
Hausbrunn

DreiLänderEck

Herrnbaumgarten
Hohenau
Ottenthal
 Poysdorf
Rabensburg
Schrattenberg  und
Wilfersdorf.
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Der erste Schritt:
Diese Gemeinden haben sich zum Ziel ge-
setzt, durch gemeinsame Aktivitäten  folgen-
des zu erreichen:
• eine Verbesserung der wirtschaftlichen

Situation
• eine Aufwertung in regionaler, überre-

gionaler und grenzüberschreitender
Hinsicht unter Einbindung der Bevöl-
kerung

Ausgangspunkt für diese Maßnahmen war
eine Studie der Technischen Universitäten
Wien und Brünn , die zum Projekt EREG =
“Eigenständige Regionalentwicklung im
Grenzraum” zusammengefaßt wurde. Sie
dient als Grundlage zur möglichen Struktur-
verbesserung in unserer Region.
An Hand eines kleinregionalen Ent-
wicklungskonzepts sollten Stärken und
Schwächen der Region herausgearbeitet und
ebenso die Risiken und Chancen aufgezeigt
werden

Der zweite Schritt:
Parallel  dazu wurde ein Wettbewerb in al-
len elf Gemeinden angeregt, im Zuge des-
sen ein Name und ein Logo gefunden wer-
den sollte. Unter reger Beteiligung der Be-
völkerung hat eine Jury den Namen
“Weinviertler Dreiländereck” ausgewählt
und ebenso das Logo, welches die drei Län-
der Österreich, Tschechien und die Slowa-
kei, sowie den Zusammenfluß von March
und Thaya symbolisch darstellen soll.

Die offizielle Regionstaufe mit der Vorstel-
lung des Projekts und den daran beteiligten
Gemeinden fand am 7. Juni letzten Jahres in
Althöflein statt, siehe auch Seite 2.

Der dritte Schritt:
Das Weinviertler Dreiländereck will nun
schrittweise dieses kleinregionale
Entwicklungskonzept in die Tat umsetzten.
Das heißt:
1. Vernetzung der vorhandenen Attrakti-

vitäten – Rad- und Wanderwege, Ver-
anstaltungen, Kulturstätten uvm.

2. Weiterer Ausbau der notwendigen In-
frastruktur

3. Förderung der wirtschaftlichen Ent-
wicklung

4. Verstärktes Auftreten der Region nach
außen

Der vierte Schritt:
Um all dies zielführend in die Tat umsetzen
zu können, benötigt das Weinviertler Drei-
ländereck Ihre tatkräftige Unterstützung, Es
kann nur etwas bewegt werden, wenn das
“Regionsbewußtsein” in uns allen fest ver-
ankert ist.
Wir ersuchen daher alle Vereine uns so früh
wie möglich alle Termine über Ihre geplan-
ten Aktivitäten ( Feste, Sportveranstaltungen,
Diavorträge, Ausstellungen etc.) bekannt zu
geben.
Für weitere Informationen stehen wir sehr
gerne zur Verfügung.

Sie erreichen uns
Mo – Fr  von 8 h  -  12 h in

2170 Poysdorf Tel:   02552 - 20444
Liechtensteinstrasse 1               Fax:  02552 – 20445

Rosalia Rahming Mag. Brigitte Ertl
Sekretariat Geschäftsführer
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Fische als Nahrung
Fische sind schön, anmutig, sie haben aber
daneben ihre Bedeutung als Nahrung. Teich-
anlagen wurden nur ausnahmsweise wegen
der Schönheit der Tiere angelegt.
Das Muskelfleisch der Schuppentiere enthält
15 -30% Eiweiße in der Trockenmasse, ein
von keinem anderen Zuchttier erreichter
Wert. Daneben enthält das Fischfleisch alle
zehn für den Menschen unverzichtbaren
Aminosäuren, Jod, Phosphor, Kalium, Eisen,
Kupfer sowie die Vitamine A und D. We-
gen des geringen Zuckergehalts ist der Fisch
ein wichtiger Bestandteil der Diätkost. Und,
fast hätte ich es vergessen, er schmeckt auch
gut.
Teiche dienen heute nicht nur der Nahrungs-
produktion, sondern auch als Gelegenheit
zum Sportfischen. Jeder der Fischer möchte
narürlich den größten, schönsten und selten-
sten Fisch an seiner Angel haben. Wer sie in
unserem Teich noch nicht alle durch hat kann
in der folgenden Liste sein Anglerglück ver-
folgen.

Arten in unserem Teich
In unserem Teich vorkommende Fische -
nach Ernstl Beisser:

Ordnung: Karpfenartige - Cypriniformes
Familie: Weißfische - Cyprinidae

Karpfen - Wildkarpfen - Schuppen
karpfen - Spiegelkarpfen

Schleie
Amur - Graskarpfen
Silberkarpfen - Tolstolop
Marmorkarpfen

Rotauge
Rotfeder
Karausche
Giebel
Brachsen
Güster
Bitterling
Gründling
Schied - Rapfen
Laube - Ukelei
Blaubandbärling - Pseudo raspora

parva
Döbel - Aitel
Nerfling - Aland
Zope
Zährte

Familie: Welse - Siluride
Wels

Familie: Schmerlen - Cobitidae
Schlammpeitzger

Ordnung: Hechtartige - Esociformes
Familie: Hechte - Esocidiae

Hecht

Ordnung: Aalartige - Anguilliformes
Familie: Flußaale - Anguillidae

Europäischer Aal

Ordnung: Barschartige - Perciformes
Familie: Barsche - Percidae

Zander - Schill
Barsch
Kaulbarsch

Fischarten und Neubesatz im Ortsteich
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1993 1.000 kg Karpfen Ø 0,8 kg
200 kg Amur Ø 0,6 kg
40 kg Tolstolop Ø 0,6 kg

gesamt 1.240 kg

1995 1.330 kg Karpfen
86 Hechte
59 kg Zander
18 kg Welse

500 kg Schleie
387 kg Futterfische

1.000 Hechte 3 - 5 cm
2.500 Zander 3 - 5 cm

gesamt 2.380 kg

1996 1.200 kg Karpfen
365 kg Schleie
115 kg Hechte
80 kg Zander

150 kg Futterfische
1.200 Hechte 3 - 5 cm
2.200 Zander 3 - 5 cm
1.500 Wildkarpfen 4 - 6 cm

gesamt 1.910 kg

1997 650 kg Karpfen
40 kg Welse
20 kg Hechte
40 kg Zander

100 kg Futterfische
1.500 Hechte 3 - 5 cm
2.500 Zander 3 - 5 cm

gesamt 850 kg

1998 1.000 kg Karpfen
50 kg Hechte
50 kg Zander

250 kg Futterfische
500 Hechte 3 - 5 cm

2.000 Zander 3 - 5 cm
gesamt 1.350 kg
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Der Ort liegt im nordöstlichen Randbereich des pannonischen Klimas. Der langjährige Jah-
resdurchschnitt an Niederschlägen erreicht kaum 500 mm. Die mittlere Niederschlagssumme
(Median = die Hälfte hat weniger als...)  im Mai bis Juli beträgt 172 mm. Auffallend sind
lange Trockenperioden. Auch häufige Frühjahrsfröste mit ihren Gefahren für den Weinbau
sind für den Ort charakteristisch. Die durchschnittliche Schneebedeckung beträgt 30 Tage.

Niederschläge in Bernhardsthal
NÖ-Land/ B3 (nach Franz Hödl) in mm

1981 1982 1983 1984 1985 1986 1987 1988 1989 1990
Jänner 27,0 46,4 41,5 27,2 31,3 33,9 55,5 23,3 12,6 2,6
Februar 19,0 8,5 44,2 38,7 32,9 28,2 40,8 68,6 17,8 47,2
März 38,6 19,2 12,2 24,6 38,5 11,9 22,8 42,5 15,8 15,6
April 19,1 5,1 42,7 32,7 17,0 28,8 13,6 16,9 49,8 67,6
Mai 36,1 54,9 51,2 54,1 88,9 56,7 100,2 39,4 77,5 23,2
Juni 40,5 47,1 82,7 59,0 57,0 79,2 85,2 48,8 46,2 67,7
Juli 64,4 80,0 19,5 55,7 57,5 17,9 59,5 77,0 55,9 34,1
August 21,8 50,1 14,3 34,3 140,4 46,2 30,6 29,7 56,3 9,2
September 115,9 29,0 51,2 79,9 23,7 28,9 36,7 69,9 53,0 55,9
Oktober 42,9 43,4 27,0 33,9 10,0 25,7 40,3 12,1 12,4 25,8
November 34,1 14,1 23,0 56,1 119,2 25,2 45,3 25,3 15,0 64,4
Dezember 49,4 50,3 17,9 28,8 38,1 34,0 50,3 55,0 12,2 27,1

Jahr 508,8 448,1 427,4 525,0 654,5 416,6 580,8 508,5 424,5 440,4

Niederschlagstage 125 106 103 127 125 100 131 118 109 98
Tagesmaximum 34,4 28,7 32,0 32,7 33,8 32,7 29,1 52,5 24,9 19,6

am 29.9. 7.8. 3.9. 17.11. 7.8. 12.6. 15.6. 1.7. 27.9. 3.6.

1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 Ø   Median
Jänner 5,9 15,6 18,6 30,3 23,1 39,4 11,6 18,7 25,8 25,2
Februar 11,9 12,0 18,6 11,4 24,2 33,5 22,1 2,6 26,8 23,2
März 25,1 70,5 20,5 28,9 41,7 18,1 29,8 18,3 27,5 23,7
April 19,0 31,4 12,6 63,9 44,5 68,2 27,1 34,0 33,0 30,1
Mai 102,9 14,7 22,5 91,4 62,0 99,3 54,8 29,0 58,8 54,9
Juni 39,5 110,0 78,1 32,2 75,6 55,7 62,8 118,5 65,9 60,9
Juli 56,0 19,3 87,5 46,6 75,7 29,6 191,9 43,2 59,5 56,0
August 29,5 8,7 93,8 31,9 33,2 91,5 51,8 29,9 44,6 32,6
September 21,0 30,7 26,2 11,9 120,8 48,8 20,3 121,5 52,5 42,8
Oktober 6,7 57,1 52,4 44,2 7,5 27,8 19,8 95,7 32,5 27,4
November 80,4 33,7 29,1 19,3 40,8 23,4 83,5 21,8 41,9 31,4
Dezember 52,0 36,8 64,6 38,2 51,6 27,3 33,0 15,8 37,9 37,5

Jahr 449,9 440,5 524,5 450,2 600,7 562,6 608,5 549,0 506,7 508,7

Niederschlagstage 86 100
Tagesmaximum 40,4 38,5

am 17.5. 6.6.

Das Klima in Bernhardsthal
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In den Jahren 1981 bis 1988 gab es
unterschiedliche Niederschlags-
mengen, 1989 bis 1994 folgten
gleichmäßig trockene Jahre. 1994
bis 1998 lagen die Durchschnitts-
werte relativ gleichmäßig über dem
Durchschnitt.Die höchste Nieder-
schlagsmenge gab es in den aufge-
zeichneten 18 Jahren im Jahr 1985
mit 654,5 mm und im gleich darauf
folgenden Jahr die geringste mit nur
416,6 mm.
Die Monatsmittel zeigen einen trok-
kenen Winter, stark ansteigende
Mengen in der Vegetationsperiode,
einen meist trockenen August, den
verregneten Kirtag im September
und den sehr trockenen Oktober. In
der Grafik liegt der Median (= die
Hälfte der Werte liegt unter bzw.
über diesem Wert) immer unter dem
Durchschnitt, da die Monate gele-
gentlich hohe Werte zeigen (zB. der
Juli 1997 mit fast 200 mm). Die
Aussage lautet etwa: In der Hälfte
der Jahre liegt die Niederschlags-
menge im August unter 32,6 mm,
im Durchschnitt beträgt sie im Au-
gust 44,6 mm.
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Jahresniederschläge in mm

Das Jahresmittel der Temperatur betrug nach dem Atlas von Niederösterreich für die
Zeit von 1881-1950 über 9°C.

Norm tem peratur nach Monaten
I II III IV V V I V II V III IX X XI XII

-1 0 4 9 14 17 19 19 15 9 4 0
1996 in Hohenau
Maximum 7,5 5,3 10,4 25,2 26,5 30,7 29,4 30,7 22,6 21,9 18,4 6,4
Mittel -3,7 -5,0 0,9 9,2 15,2 17,9 17,5 18,2 11,8 10,3 5,9 -3,6
Minimum -20,3 -21,7 -13,5 -5,5 3,6 5,1 4,5 8,7 1,8 -2,7 -6,1 -23,5

Die Sonnenscheindauer beträgt 60% der möglichen Dauer im Sommer, 25% im Winter.
Nebelbildungen während des Winters sind häufig.
Die klimatischen Verhältnisse prägen den Vegetationstyp des pannonishen Eichenwaldes
mit der Quirlesche als Hauptbaumart in den Auwäldern.
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Auch 1999 findet wieder ein Foto-Wettbewerb statt. Die Wettbewerbsidee, unseren Ort
mit seinen schönsten Ansichten zu dokumentieren, findet mit einem neuen Thema seine
Fortsetzung. Der doch beachtliche Erfolg bewog den Vorjahressponsor auch heuer wieder
Preise zur Verfügung zu stellen. Als Preise sind drei wertvolle Goldmünzen vorgesehen!!
Für die großzügige Preisgestaltung bedanken wir uns jetzt schon bei der

Raiffeisenbank Bernhardsthal-Großkrut

Auch 1999 gibt es eine genaue Motivfestlegung um die Vergleichbarkeit der Bilder zu wah-
ren. Bei der Hauptversammlung des Vereins wurde einstimmig als Motiv

 „Baum oder Baumgruppen in und um Bernhardsthal“
 festgelegt.
Das Baumthema wurde wegen der erfreulichen Eigenschaften von Bäumen gewählt:
Sie sehen schön aus , blühen wunderbar, duften gut, rauschen beruhigend, produzieren
Sauerstoff, liefern Brennholz, halten Staub ab, bieten Schatten, geben Vögeln Nistplatz und
Futter und, ihr fürchterliches Übel, werfen Blätter ab, aus denen sich meist noch Kompost
erzeugen läßt.
Wie ich als Eingeborener gelernt habe, ist das Blätterabwerfen eine hierorts unverzeihliche
Sünde der Bäume, die meist mit dem Tode bestraft wird. Bitte, dürfen wir wegen der ande-
ren oben angeführten Eigenschaften für Freispruch plädieren?

Teilnahmebedingungen:
Fotos: nicht über 10x15 cm groß, zur Vergleichbarkeit
Termin: bis spätestens 15. Oktober 1999
Abgabe: bei der Raiffeisenbank oder bei einem der

Vereinsleitungsmitglieder
Die Rechte an den preisgekrönten Bildern gehen auf den Verein über.
Vergessen Sie bitte nicht den Hinweis auf den Fotografen. Nach einer Ausstellung aller
oder, bei einer sehr großen Teilnehmerzahl, einer Vorauswahl der Bilder im Kassenraum
der Raiffeisenkasse, werden von einer selbst nicht am Bewerb teilnehmenden Jury die Preis-
träger ausgewählt.

„Baum oder Baumgruppen in Bernhardsthal“
Fotowettbewerb der Raika und

des Kultur- und Verschönerungsvereins

Impressum:
Medieninhaber: Kultur und Verschönerungsverein Bernhardsthal,
 p.A. Friedel Stratjel, Teichstr.482, 2275 Bernhardsthal
Bankverbindung:Raiffeisenbank Bernhardsthal, BLZ:32227 Kto.:2406676
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Jagd
in

Bernhardsthal
Sonderausstellung

der Jagdgesellschaft
und des

Kultur- und Verschönerungsvereins
im

Otto Berger Heimatmuseum

Themen der Ausstellung:

Die Jagdgesellschaft von 1900 bis heute
Präparate und Trophäen einheimischer Tiere
Fotos und Beschreibungen der jagdbaren Tierwelt
Greifvögel und Beizjagd
Jagdwaffen und Jagdzubehör
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Ein Raum für Sonderausstellungen
Im neuen  Museumskonzept für das Otto
Berger-Heimatmuseum ist der Raum links
vom Haupteingang auf der Museumsplatz-
seite für Sonderausstellungen jeder Art vor-
gesehen. Er hat knapp über 30 m² und je-
weils ein Fenster zum Museumsplatz und in
den Hof. Zusätzlich kann auch der Eingangs-
bereich für Exponate genutzt werden.
Zur Eröffnung des - geplant - jährlich wech-
selnden Angebots hat sich die Jagdgesell-

schaft Bernhardsthal bereit gefunden eine
kleine Ausstellung über  sich und in
Bernhardsthal  lebende und erlegte Tiere zu
gestalten.
In überraschend kurzer Zeit wurde von eifri-
gen Mitarbeitern der Raum für Sondersaus-
stellungen adaptiert. Für das große Angebot
an Ausstellungsstücken wurde er uns eher
bald zu klein. Wir glauben es ist gelungen,
doch sehen Sie selbst!

Die Sonderausstellung
Die Jagd ist mit dem ländlichen Raum un-
trennbar verbunden. Jeder von uns hat mit
ihr zu tun, als Jäger, als Treiber als Käufer
von Wild oder auch nur als Beobachter des
Wilds in Feld und Wald. Auch unser Land-
schaftsbild wird durch die Anlage von Suhl-
plätzen, Tränken, Fütterungsstellen sowie
Hochständen durch die Jagd beeinflußt.

Ziel der Ausstellung ist ein Einblick in die
Entwicklung der Jagd in Bernhardsthal und
in die heimatliche Wildwelt.
Die Ausstellung zur Jagd in unserer Heimat
kann auf dem gegebenen Raum nur Aus-
schnitte aus dem jagdlichen Geschehen und
Erfolgen bieten.

Otto Berger - Heimatmuseum
Wir empfehlen Ihnen, beim Besuch der
Jagdausstellung auch einen Blick in die Räu-
me des Heimatmuseums zu werfen. Sie fin-
den sicher viel Interessantes in der his-
torischen Ausstellung und in den Volks-
kunderäumen einige neu aufgestellte Stük-
ke.

Die Öffnungszeiten gehen über den Zeitraum
der Sonderausstellung parallel zu dieser.

Bei persönlicher Anmeldung zu anderen
Terminen wenden Sie Sich bitte an:

Otto Berger
Tel: 02557 / 8203

Heimatmuseum - Mitarbeitersuche
Ein Heimatmuseum dient der Wissensver-
mittlung, der Traditionserhaltung und der
Pflege des Selbstverständnisses einer Ge-
meinde.
Unser Museum ist mit Exponaten ausge-
zeichnet ausgestattet, die aber alle geordnet
und gepflegt werden müssen. Nicht zu ver-

gessen ist die Pflege der Ausstellungsräume.
Wir suchen dringend Mitarbeiter. Interessen-
ten mögen sich bitte melden bei

Friedel Stratjel
Bernhardsthal 482
Tel: 02557 8275
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Jagd zur Sicherung der Ernährungsgrundlage
kann nicht, wie etwa der Pflanzenbau, mit
einem geschichtlichen Beginn versehen wer-
den. Sie gehört schon vor der Menschwer-
dung  zur Nahrungsfindung  unserer Vorfah-
ren.
Geschichtlich festmachen lassen sich nur,
außer Knochen als Beutereste, bewußte Bil-
der oder Darstellungen, wie etwa Höhlenma-
lereien der Urmenschen.
In unserer näheren Umgebung sind sicher die
ältesten mit der Jagd verbundenen Darstel-
lungen in den Pollauer Bergen gefunden
worden. Die einer Mammutjägergruppe zu-
geschriebenen Funde weisen das stolze Al-
ter von über 27.000 Jahren auf.

Keramische Plastik aus der Mammut-
jägersiedlung in Unter-Wisternitz
(Kopf einer Löwin mit angedeuteten
Stichwunden, Kopf eines Bären, Pferdes und
Bärenstatuette)

Im Ortsgebiet selbst könnte man Funde der
Jungsteinzeit der Jagd zuordnen. Beim Ab-
decken der späteren Gemeindesandgrube in
den Unfrieden, heute Deponie, kamen
Siedlungsreste und eine ”Hundebestattung”
zutage: Die ursprünglich als Goldschakal be-
stimmten Knochen lagen inmitten einer ova-
len Steinsetzung aus sechs doppelfaustgroßen
Steinen. Die aufgefundenen Knochen gehö-

ren zu drei Arten, es waren das Skelett eines
kleinen ”Torfhundes”, der Vorderlauf eines
größeren Hundes, Teile vom Vorderlauf ei-
nes jungen Schweines und Beckenknochen
einer Kuh. Die Hundeknochen werden der-
zeit einer genauen Altersbestimmung unter-
zogen. Wurden die Hunde als Jagdhunde
eingesetzt?

Die nächste Zuordnung von Funden zur Jagd
ist eindeutiger. Petra Wolff berichtet in den
Fundberichten 17/1978 über die bei der
Ausgrabung der Germanensiedlung am Feldl
(Grabungsleitung Dr. Horst Adler) gefunde-
nen Knochen.  Diese Fundstücke sind etwa
2000 Jahre alt:
“Über die Hälfte der Säugerknochen stamm-
te von Rindern (Bos primigenius f. taurus),
darunter zumindest einige Knochen von
Uren (Bos primigenius).  Als weitere Haus-
tiere sind Schwein (Sus scrofa f. domestica),
Schaf (Ovis amrnon f. aries), Ziege (Capra
aegagrus f. hircus), Pferd (Equus ferus f.
caballus), Hund (Canis lupus f. familiaris)
und auch Esel (Equus africanus f. asinus)
nachgewiesen.  Häufigstes Wildtier ist das
Wildschwein (Sus scrofa), gefolgt von Rot-
hirsch (Cervus elaphus) und Reh (Capreolus
capreolus).  Mehr oder weniger durch
Einzelfunde sind weiters Biber (Castor
fiber), Wildkatze (Felis silvestris), Feldhase
(Lepus europaeus), Hamster (Cricetus
cricetus), Dachs (Meles meles), Schermaus
(Arvicola terrestris) und wahrscheinlich Elch
(Alces alces) belegt.  Eine ganz unerwartete
Bereicherung der Faunenliste bringt das
Vorkommen von Knochen der Gemse
(Rupicapra rupicapra) im vorliegenden
Fundmaterial.

Jagd in Bernhardsthal
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Dieser Gemsennachweis in einer Siedlung,
welche fast 100 km vom nächsten gegenwär-
tigen Vorkommensgebiet entfernt ist, ver-
langt eine Deutung.  Eine Erklärung fände
sich in der Erlegung eines spontan weit in
die Ebene gewanderten Individuums. So
wurde zB am 23.8.1923 in Altlichtenwarth
ein Gemsbock erlegt.”

Feudalzeit
Die Jagd war in der Feudalzeit, aus der die
ersten schriftlichen Quellen stammen, ein
ausschließliches Recht der Herrschaft.
Den nächsten Jagd-Bezug in Bernhardsthals
Quellen finden wir in den Kaufverträgen der
Roggendorfer, wo 1458 Jörg Roggendorfer
seinen Anteil an der “vesten  Pernharcztal
....”  mit “.. wiltpen...” an seinen Bruder
Wolfgang verkauft. Dieser wieder verkauft
1470 sein “geslos zu Pernharttstal...”  mit
“wismad mit wiltpan....” an Heinrich Liech-
tenstein von Nikolsburg. Seit diesem Kauf
war die Jagd Bernhardsthal  bis 1880 in den
Händen der Liechtensteiner.
Zu den herrschaftlichen Rechten im
Liechtensteinschen Urbar
von 1644 zählt: „Daß geiayt
(Gejaid = Jagd) und Wild-
pan (Wildbann = Hochwild-
jagd) auf alen Gründen.“
Um 1830 heißt es im
Gedenkbuch der Pfarre: „Es
befinden sich in den
Auwäldern Rehe und Hir-
sche. Von diesen letzteren
werden jährlich einige ge-
fangen, in den Feldsberger
Theim verpflanzt und zu
Parforce-Jagden (Hetzjag-
den) verwendet. Die andere
Jagd ist gleichfalls beträcht-

lich. Die Menge von Remisen, in welchen
sich die Hasen, Rebhühner und Fasane ver-

Lahnenschlößl, Bernhardsthal Nr.254

Fürst und Fürstin mit Kapitalhirsch vor
dem Lahnenschlößl
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bergen und aufhalten können, befördern die
Vermehrung derselben. Der Schaden, wel-
chen die Hasen und Rebhühner auf den Fel-
dern und in den Weingärten anrichten, ist
in manchen Jahren nicht gering und wird
karg und mit Unwillen vergütet.“ Vor dem
18. Jahrhundert gab es überhaupt keinen
Wildschadenersatz.
Da der vorhandene Wildbestand durch die
Jagdleidenschaft der Herrschaften bald ver-
ringert wurde, errichtete man mancherorts
Tiergärten, in denen Tiere für die Jagd be-
sonders gehegt und herangezogen wurden.
Ein solcher Tiergarten bestand einst in
Rabensburg zwischen der Straße nach
Bernhardsthal und dem Mühlgraben und
war mit einer Mauer umgeben. Ein weite-
rer, der schon genannte Feldberger Theim,
läßt sich noch auf alten Karten erkennen.
Nach diesen war der damals bis zur heuti-
gen Grenze reichende Wald westlich der
Straße Reintal - Lundenburg eingezäunt.
Auch ein Jagdhaus knapp nördlich der
Feldsbergerstraße bestand.
Von Fürst Johann II. von Liechtenstein wird
berichtet, daß er alljährlich im Herbst zur
Pirsch kam, im Lahnenschlößl (Bern-
hardsthaler Hausnummer 254) wohnte und
so manchen kapitalen Hirsch zur Strecke
brachte. Dieses erst um die Jahrhundertwen-
de errichtete Jagdschlößchen liegt inmitten
von grünen Auen, in seiner Nähe äsen Rehe
und Hirsche, und auf den hohen Eichen in
der Nähe nisten viele Störche.
Das fürstliche Jägerhaus im Föhrenwald hat
die Nummer 291.
Der Jägerhausberg hat seine Bezeichnung
eben vom Jägerhaus auf Nr.46. Es wurde
erst 1904 von der Gemeinde erworben, heu-
te befindet sich an seiner Stelle das Arzt-
haus.

Jagdgesetz 1848
Die Revolution des Jahres 1848 brachte den
Bauern auch das Recht, auf ihren Feldern zu
jagen. Eigenjagden waren ab 200 Joch mög-
lich, bei Kleinflächenstruktur erhielten die
Gemeinden das Recht der Vergabe. Nur we-
nige Bauern hätten sich damals eine Jagdaus-
rüstung leisten künnen, die vorhandenen Mit-
tel wurden hauptsächlich zum Abstottern der
Summen für die Übernahme der Felder ver-
wendet. Man verpachtete daher die Feldjagd
zunächst an Fürst Johann II. von Liechten-
stein. Der Bauer Jakob Reichl Nr. 97 wurde
von ihm meist zur Teilnahme an der Jagd ein-
geladen, denn er war ein angesehener Bauer
und überdies ein ausgezeichneter Schütze und
Weidmann. In der Jagdperiode 1888 bis 1893
war dann der Firmenchef der Hohenauer Zuk-
kerfabrik und Großgrundbesitzer Dr. Julius
Strakosch Jagdpächter.

Bernhardthaler Jagdpächter
Im Jahre 1894 pachtete erstmals ein Bauer
die Feldjagd; dieser erste Pächter war Franz
Bohrn Nr. 70. Er war damals schon kränk-
lich und ließ die Jagdpachtung auf seinen
Neffen Jakob Hlawati Nr. 98 umschreiben,
der sie bis 1908 innehatte.
 Der nächste Pächter war Johann Lindmaier
Nr. 69. Als er 1917 starb, pachtete 1918 An-
ton Kostial Nr. 86 die Jagd. Ihm folgten: Ja-
kob Hlawati Nr. 98 von 1933-1937, Johann
Lindmaier Nr. 69 von 1938 bis 1942, Rupert
Moser Nr. 294 von 1943 bis 1944.
In den Jahren 1945 und 1946 wurde von der
russischen Besatzungsmacht gejagt.
Weitere Pächter: Alois Stix Nr. 211 von 1947
bis 1953, Josef Birsak Nr. 3 von 1954 bis
1955, Gottfried Stättner Nr. 109 von 1955 bis
1975 und Ertl Alfred Nr 81 ab 1976.
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Treibjagd  um 1911

Hauptjagdteilnehmer  am 4.11.1971.
 Es wurden 640 Hasen,9 Fasane und 68 Rebhühner erlegt.
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Mitglieder der Jagdgesellschaft
Stand 1999

Birsak Gerhard
Ertl Alfred
Ertl Alfred jun.
Grois Herbert
Hlawati Herbert
Hofmeister Martin
Huber Franz
Janka Herbert
Janka Leo
Lindmaier Franz
Paulhart Matthias
Pfeiler Rudolf
Reinsberger Hermann

Rosinger Rupert
Schaludek Heinrich
Schultes Anton
Schultes Gerhard
Schultes Josef
Tanzer Jakob
Weilinger Herwig
Zhanial Franz

Gäste
Bauer Alfred
Ertl Brigitte
Führer Raimund
Hallas Herbert
Hallas Peter
Weilinger Anita

Jagdgesellschaft 1965 - 1971
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10 Hubertuskapelle

Einer der markantesten Treffpunkte unserer
Ortschaft ist die Hubertuskapelle beim Jo-
hannes. Sie wurde 1972  der Gemeinde von
Komm. Rat Arthur Weilinger gewidmet. Er,
ein geborener Bernhardsthaler und langjäh-
riger bevorzugter Jagdgast, fühlte sich, wie
auch aus dem nebenstehenden Stiftungsbrief
ersichtlich, stets seinem Geburtsort und ins-
besonders der hiesigen Jägerschaft verbun-
den. Für die Stiftung des schönen Mahnmals
ist ihm stets zu danken.

Der nebenstehende Stiftungsbrief wurde im
Schriftbild dem farbigen Original angepaßt.

Kapellenstiftung

Kapellenzeichnung von Walter Berger

Komm. Rat Arthur Weilinger bei der Schlüsselübergabe an Bürgermeister Ellinger



Hubertuskapelle 11
tiftungsbrief – Mein Vermächtnis an Bernhardsthal
 Mahnmal der Begegnung zwischen Schöpfer und Geschöpf
 aus Liebe zur Heimat und allem, was sie belebt.

In die Fremde gezogen, doch kein Fremder geworden, in Liebe
der Heimat verbunden, will ich in dieser Stätte der Begegnung
zwischen Schöpfer und Geschöpf immer bei euch weilen.
So werde allen, die berufen sind, das Erbe der Väter und die
Heimat zu hüten und zu hegen: ein Rastplatz, ein Ort der
Begegnung mit der Stille, ein Asyl für Jagende und Gejagte,
ein Hymnus an den Schöpfer und jegliches seiner Geschöpfe!
Denn alles Geschaffene ist ein Abglanz seines Schöpfers.
Dank soll es künden, daß der Herr mich und alle meinen Lieben
und die Freiheit meiner lieben Heimat so väterlich behütet!

Als Dank lege ich diese ob der Parzelle 902/1, KG
Bernhardsthal, errichtete hl. Stätte in die Hände dieser
Gemeinde.
Als Vollstrecker dieses Vermächtnisses mögen hier sich jährlich
besinnen die Männer, die sich dem Weidwerk verschrieben:
Auf sich, die Natur mit jeglichem Leben und an den, der alles
so wunderbar geordnet hat. Neu gestärkt wird dann von hier
aus erklingen ihr “Weidmannsheil“!

Urkund dessen dieser Stiftungsbrief diktiert von einem der
Heimat und all ihren Menschen, Tieren und Pflanzen
verbundenen Herzen, wissend, daß nur die Monarchin
“Liebe“ als Regentin uns und unseren Nachfahren
Lebensglück bescheren kann.

Der allen in Liebe verbundene
Sohn des schönen Bernhardsthal

Arthur Weilinger
Anno Domini MCMLXXII
16.September

S



12 Beizjagd

Schon 400 v. Chr. war die Falknerei ein kö-
nigliches Vergnügen in China und Japan.
Von hier verbreitete sie sich nach Osten und
Westen, soweit Landschaft und Mentalität
ihrer Bewohner die notwendigen Vorausset-
zungen boten. Es ist anzunehmen, daß die
Goten die Falknerei auf ihrer Wanderung von
der Küste des schwarzen Meeres zum Bal-

kan und von dort nach Mitteleuropa brach-
ten, wo sie dann die Kelten kennenlernten.
Die germanischen Volksrechte lassen erken-
nen, daß die Beizjagd um 500 eine allen ger-
manischen Stämmen vertraute Form der Jagd
war. Weite Kreise der freien germanischen
Bevölkerung, vornehmlich Adel, waren der
Beizjagd leidenschaftlich zugetan.

Starke Impulse erfuhr die Falknerei durch die
Kreuzzüge. Die Begegnungen des deutschen
Adels mit der Welt des Ostens, in der die
Beizjagd ihren festen Platz hatte, führten zu
einer Vervollkommnung der Technik und zu
einem gesteigerten Interesse in der Heimat.
Es fand seinen vollkommenen Ausdruck in
FRIEDRICHS II von HOHENSTAUFEN
klassischem Werk »De arte venadi cum
avibus« (Über die Kunst, mit Vögeln zu ja-
gen).
Kritischer als je ein Schriftsteller zuvor ging
der Kaiser ans Werk. Er war nicht nur einer
der besten Sachkenner, der je gelebt hat, son-
dern zeichnete sich als überragender Natur-
forscher seiner Zeit aus. Durch seine Origi-
nalität sprengte der Kaiser mit dem Falken-
buch alle Regeln des herkömmlichen Den-
kens. Seine einzigartige Monographie blieb
nur in wenigen Handschriften erhalten. Am
österreichischen Hof fand die Beizjagd bei
den Habsburgern, die über viele Jahrhunderte
hinweg Träger der Kaiser-Königswürde wa-
ren, große Beachtung. Kaiser Maximilian I.
(1459-1519), der als einer der größten Weid-
männer seiner Zeit galt, liebte die Beizjagd
auf Reiher, Enten, Elstern und Krähen. Eben-
so gelang die Beizjagd unter den Kaisern Jo-
seph I (1705-1711) und Karl VI (1711-1740)
zu einer Blüte. Laxenburg bei Wien war das
Zentrum der Beizveranstaltungen. Selbst
Kaiserin Maria Theresia (1740-1780) gab
sich der Beizjagd hin. Die Beizjagdtradition
wurde bis in die Regierungszeit von Kaiser
Leopold II (1790-1792) fortgeführt. Die von
der französischen Revolution ausgehende
neue Zeit zwang jedoch auch dem Herrscher-
haus Habsburg tiefgreifende Maßnahmen

„De arte venadi eum avibus“
(Über die Kunst, mit Vögeln zu jagen)
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auf, die in der Folge zur Auflösung der Falk-
nerei führten. Weiters verlor die Falknerei
durch Einführung der Faustfeuerwaffen zu-
nehmend an Interesse.
Wenngleich die Falknerei in kleinem Rah-
men auch in anderen Ländern erhalten wer-
den konnte, so lebt sie erst im zwanzigsten
Jahrhundert erneut auf. Ausgeübt wird die
Beizjagd heute von Falknern aus allen
Schichten der Bevölkerung, der Jagdhund
spielt neben dem Beizvogel noch immer eine
große Rolle.

Falknerei in Bernhardsthal

Auch in Bernhardsthal betreiben seit
dem Jahr 1972 wenige Idealisten die
Kunst mit Vögeln zu jagen (Alfred
Bauer, Herbert und Peter Hallas).
Auf Grund der positiven Einstellung
zur Falknerei in der Jagdgesellschaft
Bernhardsthal dürfen diese Falkner
mit den verschiedensten Beizvögeln
im Revier der Jagdgesellschaft die
Beize ausüben. So wurden im Lau-
fe der Zeit von ihnen Habichtarten
(Accipitridae), darunter der noch bei
uns heimische Habicht, erfolgreich
auf Fasane und Hasen geflogen.
Auch mit Adlern wurde diese Jagd-
form in Bernhardsthal ausgeübt.
Diese Form wird „Jagd mit Vögeln vom Nie-
deren Flug“ genannt.
In der Faszination unter Falknern gibt es
wohl kaum ein schöneres Schauspiel als den
Jagdflug auf Fasane eines Anwarterfalken
aus großer Höhe. Dieses dürfen Falkner und
ihre Jagdkameraden aus Bernhardsthal in den
Herbstmonaten beobachten.
 Für das „ANWARTEN“ werden ausschließ-
lich falkenartige Greifvögel (Falconidae)
verwendet, darunter zählen Wanderfalken,

Ger-, Saker-, u. Lannerfalken. Diese Form
wird „Jagd mit Vögeln vom Hohen Flug“ ge-
nannt.
Mit Falknern aus anderen Bundesländern
wurden auch Gemeinschafts-Beizjagden im
Revier Bernhardsthal abgehalten. Das dür-
fen wir wiederum auf das noch ausgiebig
vorhandene Jagdwild (Beizwild) zurückfüh-
ren.
Diese Falkner bedanken sich für die groß-
zügige Bereitstellung des Revieres der Jagd-
gesellschaft Bernhardsthal.

Auch muß genannt werden, daß Falkner ein
feinfühliges Umgehen aufweisen müssen.
Denn Greifvögel bleiben nach wie vor in
ihren Händen „WILDE GESELLEN“.

Es wird immer Männer geben, die mit Lei-
denschaft der schwierigsten Kunst anhän-
gen werden, die denkbar ist, ein lebendiges
Geschöpf an sich zufesseln, indem man ihm
immer wieder die Freiheit gibt.

P. Hallas



14 Jagdbare Tiere

Ausschnitt:

Folgende jagdbare Tiere dürfen grundsätz-
lich nur während der nachstehend ange-
führten Zeiträume verfolgt, gefangen und
erlegt werden:

 1. Rotwild:
a) Hirsch (Altersklasse I+II+III) vom 1.
August bis 31. Dezember, jedoch
b) Schmalspießer vom 1. Juni bis 31.
Dezember,
c) Kalb vom 1. Juli bis 31. Dezember,
d) nichtführende Tiere vom 1. Juni bis
31. Dezember,
e) sonstige Tiere vom 1. August bis 31.
Dezember;

 2. Damwild vom 1. September bis 15.
Jänner;

 4. Rehwild:
a) Bock vom 16. Mai bis 15. Oktober,
b) Schmalgeiß vom 16. bis 31. Mai und
vom 16. August bis 31.Dezember,
c) sonstige Geißen und Kitze vom 16.
August bis 31. Dezember;

 7. Schwarzwild:
a) Keiler, nichtführende Bache und
Frischling vom 1. Jänner bis 31. Dezem-
ber,
b) führende Bache vom 16. Juli bis 15.
Februar;

 8. Feldhase vom 1. Oktober bis 31. De-
zember, jedoch in Weingärten und in den
an Weingärten angrenzenden Grundflä-
chen bis zu einer Tiefe von etwa 200 m,
sowie in Weingartenrieden in den von
Weingärten ganz oder teilweise um-

schlossenen Grundflächen vom 1. Okto-
ber bis 31. Jänner;

 9. Wildkaninchen vom 1. Jänner bis 31.
Dezember;

10. Dachs vom 16. Juni bis 15. Jänner;
11. Fuchs vom 1. Jänner bis 31. Dezember;
12. Edelmarder vom 1. November bis 28.

Februar, Steinmarder vom 1. Jänner bis
31. Dezember;

13. Iltis vom 1. Jänner bis 31. Dezember;
14. Wiesel vom 1. Jänner bis 31. Dezem-

ber;
19. Rebhuhn vom 16. bis 30. September

und vom 16. bis 30. November;
20. Fasan vom 1. Oktober bis 31. Dezem-

ber;
21. Ringel-, Turtel- und Türkentaube vom

16. Juli bis 15. April;
22. Waldschnepfe vom 1. September bis

15. April;
23. Wildgänse vom 1. August bis 31.

Jänner;
24. Wildenten vom 1. September bis 31.

Dezember;
25. Bläßhuhn vom 1. August bis 28. bzw.

29. Februar;
26. Graureiher im Bereich von Fischtei-

chen und sonstigen Fischzuchtanlagen
vom 1. September bis 28.Februar;

27. Kolkrabe vom 1. Oktober bis 31. De-
zember;

28. Marderhund vom 1. Jänner bis 31. De-
zember;

29. Waschbär vom 1. Jänner bis 31. De-
zember.

Schuß- und Schonzeiten
 nach §22 NÖ Jagdverordnung
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H
asen

F
asane

R
ebhühner

R
ehe

W
ildschw

eine

1955 546 41 64 7
1956 1367 202 399 7
1957 150 101 170 9
1958 896 170 290 13
1959 776 124 251 13
1960 189 69 54 14
1961 750 120 97 20
1962
1963
1964
1965
1966 427 319 25
1967 572 411 61 27
1968 696 462 120 27
1969 331 492 135 27
1970 452 388 110 30
1971 846 556 260 30 1
1972 869 564 131 34
1973 39
1974 1152 492 81 39 4
1975 41
1976 607 745 46 1
1977 637 802 48 2
1978 568 828 48 3
1979 280 190 51 3
1980 278 254 51 3
1981 509 296 49 3
1982 206 150 45 3
1983 252 205 45 2
1984 165 95 45 9
1985 506 313 46 16
1986 828 265 49 2
1987 606 252 49 14
1988 562 384 57 19
1989 140 356 57 10
1990 178 370 60 24
1991 43 168 66 10
1992 32 101 66 3
1993 20 67 66 9
1994 20 184 66 24
1995 107 60 12
1996 104 57 22
1997 231 60 20
1998 29 105 66 32

Abschußstatistik

Jagdgebiet
Nach einem Bescheid vom 4.12.1992 um-
faßt das Genossenschaftsjagdgebiet 25 km²
(genau 2.499,1469 ha), das Eigenjagdgebiet
der Stiftung Fürst Liechtenstein 2,72 km²
(genau 271,8432 ha).

Vor den Vorhang
Erfreulicher Anhang zur winterlichen Bank-
geschichte:
Mehrere lobenswerte Herren haben bei der
Renovierung der zertrümmerten Bank am/
im Teich Hand oder Material angelegt.
Herrn Ebinger danken wir für das Holz,
Herrn Weinzierl-Heigl für die Schweißarbei-
ten, Herrn Moser für das Befestigungs-
material und Herrn Schaludek für die Trans-
porte.

Drei glückliche Jäger mit der letzten in
Bernhardsthal erlegten Trappe (1952)



16 Ausstellungsprogramm

Impressum:
Medieninhaber: Kultur und Verschönerungsverein Bernhardsthal,
 p.A. Friedel Stratjel, Teichstr.482, 2275 Bernhardsthal
Bankverbindung:Raiffeisenbank Bernhardsthal, BLZ:32227 Kto.:2406676

Jagdausstellung - Eröffnung:

Pfingstsonntag, 23. Mai 1999
10 Uhr

mit Feldmesse vor dem Museum

Mitwirkende:
Musikverein Bernhardsthal und Umgebung,
Jagdhornbläser des Hegerings Bernhardsthal

Anschließend bietet die Jagdgesellschaft Getränke und
Kleinigkeiten zum Kosten

Öffnungszeit:

23. Mai 1999 – 5. September 1999
jeden Sonntag und Kirtagsamstag (4.9.)

10 –12 und 14 –16 Uhr

sowie auf pers.Anmeldung bei

Gemeinde Bernhardsthal
Tel: 02557 / 8800



Der Kultur- und Verschönerungsverein
wünscht Ihnen

auch für die Jahre, die mit 2 beginnen,
ein  frohes Erleben einer heilen Natur.

Prosit 2000 !

Gleichzeitig möchten wir unsere Mitglieder zur
Hauptversammlung

einladen
Zeit: Freitag, den 21. 1. 2000 um 19 Uhr
Ort: Pfarrheim

Die Vereinsleitung

Nummer 5 - Dez. 1999



2 Fotowettbewerb

Fotowettbewerb
„Baum oder Baumgruppe in Bernhardsthal“

Der Kultur- und Verschönerungsverein
Bernhardsthal schrieb gemeinsam mit der
Raiffeisenbank wieder einen Foto-
wettbewerb aus. Auch 1999 stellten sich eine
beachtliche Anzahl heimischer Fotografen
dem Wettbewerb. Das Motiv, das dem
Jahresnaturthema  „Baum“ entsprach, bie-
tet ja in Bernhardsthal eine ungeheure Aus-
wahl. Ein herzliches Danke allen Teilneh-
mern.
Nach längerem Aushang im Kassenraum der
Raiffeisenbank Bernhardsthal wurden von
drei unabhängigen Preisrichtern, die selbst
nicht am Bewerb teilgenommen hatten, aus
80 eingereichten Bildern in schwieriger Be-
ratung die dem Thema am besten entspre-
chenden Fotos ausgewählt.
Den ersten Preis erzielte die Frühlings-

aufnahme der Linden um die Kapelle. Die
jetzt bald 100-jährigen Bäume stehen in vol-
ler junger Laubpracht, während die Äpfel-
bäume dahinter noch blühen. Betont wird das
sichere Stehen der Gruppe durch die gelbe
Horizontale des blühenden Rapsfeldes. Wir
gratulieren dem Fotografen Felix Schneider
zu dem schönen Bild.
Den zweiten Preis  mußte bei dem von ihr
ausgewählten Motiv Renate Bohrn gewin-
nen. Sie ist die Kennerin der und Füherein
durch unsere Auenlandschaft. Die Kopfwei-
de ist ja das Symol der Thaya-Aulandschaft.
Diese Kopfweide, sichtlich erst vor wenigen
Jahren geschnitten, steht frei im Acker, bie-
tet durch die Schüsselstruktur der Ast-
verzweigungen , die borkige Rinde, die vie-
len Hohlräume und das dichte Geäst Schutz



3Bäume oder Baumgruppen
und Nistplatz für alles was kreucht und
fleucht. Sie hat weiches Holz und paßt sich
den Winden an. Dies kommt durch die leicht
schräge Achse gut zum Ausdruck. Auch in
diesem Bild wirkt der Baum insbesonders
durch die mehrmalige Betonung der Hori-
zontalen. Herzliche Gratulation.
Der dritte Preis  wurde dem Bild einer ein-
sam stehenden Silberpappel zugesprochen.
Dieser Baum steht an der Straße westlich
entlang der Bahnlinie. In dieser Gegend ist
dereinst das in einer anderen Geschichte die-
ses „Bernhardsthalers“ erwähnte „Weiße
Kreuz“ gestanden. Die Pappel steht unbeirrt
durch die dort heftig wehenden westlichen
Winde kerzengerade und vermittelt einen
unheimlich gesunden Eindruck. Zur Bild-
konstruktion: Durch den niedrigen
Aufnahmepunkt im leicht ansteigenden Ge-
lände wird der perspektivische Eindruck der
drei Flächen des Vordergrunds betont. Alle

fünf Linien des Bildes weisen auf den Punkt
hin wo das Thema, der Baum, verankert ist.
Diese Blickführung und die Kahlheit der Flä-
chen verstärken das Besondere des kräftig
dastehenden Baumes. Ein „Bravo!“ der Fo-
tografin Doris Fuchs für das gelungene Foto.

Auch im nächsten Jahr wird es wieder einen
Fotobewerb geben. Mir schwebt vor eine
Weinviertler und besonders Bernhardsthaler
Spezialität, die „Trettn“, für Nicht-
Bernhardsthaler: die Arkade entlang der
Stallungseingänge, zum Motiv zu wählen.
Hiebei könnte  auch zwischen Schönheit des
Motivs und Qualität des Fotos unterschie-
den werden.  Diskutieren Sie darüber mit bei
der nächsten Hauptversammlung des Kul-
tur- und Verschönerungsvereins
Bernhardsthal.



4 Jagdausstellung

Jagd in Bernhardsthal
Erste Sonderausstellung unseres Museums

Über den ganze Ausstellungssaison - Mai bis
September 1999 - fand im Otto Berger Hei-
matmuseum die erste Sonderausstellung statt.

Der Ankündigung und dem Thema war ja
das ganze Heft 4 des Bernhardsthalers ge-
widmet. Für die Ermöglichung der Ausstel-

lung soll hier nochmals der Jagd-
gesellschaft Bernhardsthal  und
insbesonders den erstellenden
Herren Schaludek, Speiss,
Schultes, Hallas und Ertl für ihre
zeitaufwendige Mitarbeit gedankt
werden. Auch den vielen Leih-
gebern ein herzliches „Danke
schön !“   Der Besuch wär für
Bernhardsthaler Verhältnisse aus-
gezeichnet, die Spenden-
freudigkeit mußte man leider
auch mit Bernhardsthaler Maß
messen.

Bürgermeister Saleschak bei der Eröffnung

Gäste beim Festgottesdienst
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Zur Erinnerung:
Das Konzept der Ausstellung wollte alle
Bereiche der ländlichen Jagd, angefangen
von der Geschichte der Jagdgesellschaft,
über Jagdwaffen, jagdbare Tiere, das Jagd-
umfeld bis zum Kitsch um die Jagd nach
Möglichkeit der Leihgaben zeigen. Ich glau-
be es ist recht gut gelungen.

Jagdgeschichte im Foyer

Jagdwaffen
Marder und Füchse

Trappe

Beizjagd

Greifvögel Eulen
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Es ist eine alte Geschichte. Natürlich. Sie
stammt ja auch schon aus 1802 und hat hie-
mit bald 200 Jahre auf dem Buckel. Na, und
veröffentlicht ist sie auch geworden. Zumin-
dest sechs mal. Erstmals in der Sammlung
der Regesten der Pfarre Bernhardsthal
(1897), dann im Gedenkbuch, im
Bernhardsthaler Hauskalender 1913, im
Bernhardsthal-Buch von Franz Hlawati und
von dort wieder im
Heimatbuch von Ro-
bert Zelesnik. Aber
selbstverständlich je-
desmal ein bisserl an-
ders. Fast wie beim
„Weitersagen“. Sogar
bei Lukan taucht sie
auf. Ein klein wenig
verkürzt. Man hat
schon gar keinen
Genierer mehr, sie
noch einmal abzu-
schreiben. Ich auch
nicht.
Erst einmal das Um-
feld.
In Bernhardsthal am-
tierte Pfarrer Purtscher
(1799 - 1806). Aus
Vorarlberg stammend
und den Einheimi-
schen von der Sprache her vielleicht etwas
fremd. Hauptsächlich Wirtschafts- und Bau-
interessiert, kämpft um einen neuen
Pfarrkeller, der ihm prompt später einstürzt
(die Neuerrichtung zahlt er größtenteils sel-
ber). In der jungen Pfarre Reinthal, die noch
Teile ihrer Einkünfte an die Mutterpfarre
Bernhardsthal abgeben muß, residiert Pfar-

rer Wallon. Er war vorher lange Kooperator
in Bernhardsthal und wurde nach Purtscher,
was er zur Zeit der Episode noch nicht ah-
nen konnte, Pfarrer in Bernhardsthal bis
1830. In den Regesten wird bestätigt, daß er
ein schwieriger Mann war und es sicher kein
Kooperator mit ihm hätte aushalten können.
Auch finanzielle Freizügigkeit dürfte nicht
seine positivste Seite gewesen sein. Wunder-

tätige Figuren bringen
Pilger. Pilger bringen
Geld. In Bernhardsthal
geschahen auf einmal
Wunder. Pfarrer
Wallon, der seine
Schäfchen und andere
nach Bernhardsthal pil-
gern sah, störte dies
und er zündete die Ge-
schichte in der Zentra-
le an. Diese forderte ei-
nen Bericht des örtli-
chen Pfarrers an. Wun-
der dürfen ohne Geneh-
migung nicht gesche-
hen.
Zusatzinformation:
Eigenartig ist, daß we-
der Purtscher noch
Wallon die Affäre im
Pfarr-Gedenkbuch er-

wähnen. Der künstlerische Wert einer Sta-
tue ist diskutierbar. Die bis 1939 am alten
Marien-Altar und heute im Turmunter-
geschoß stehende Sandstein-Pieta , Entste-
hung Ende 17 Jhdt., war ursprünglich far-
big. Leider gibt es davon nur ein Schwarz-
Weiß-Foto bei Hlawati. Das Beinhaus stand
im die Kirche umgebenden Friedhof. Das

Wunder in Bernhardsthal anno 1802

Farbige Pieta bei Franz Hlawati
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„Weiße Kreuz“ stand westlich der Bahn etwa
200m nördlich des Durchlasses am
„Lundenburger Weg“. Dieser wurde bei
Bahnbau ganz auf die Ostseite verlegt. Das
„Weiße Kreuz“ wird manchmal als Marterl,
manchmal als Kapelle bezeichnet. Es ist nicht
mit dem später fast am Waldrand stehenden
Holzkreuz zu verwechseln. Als Ersatz für das
durch Schotterabbau gefährdete „Weiße
Kreuz“ wurde um 1900 die heutige Kapelle
gebaut. Aber das ist eine andere Geschichte.

Nun endlich zur Geschichte bei Hlawati, von
mir abgeschrieben von Zelesnik:

Im Jahre 1802 meldete Pfarrer Purtscher an
das Konsistorium in Wien: „Ein in Stein ge-
hauenes Bildnis der Schmerzhaften Mutter-
gottes, welches vorher außer der Kirche an
einer Ziegelmauer des alten Beinhauses am
Friedhof stand, nach der Abtragung des
Beinhauses neben der Kirchenmauer geblie-
ben war, wurde von Ortsbewohnern vor das
Dorf hinausgetragen und in der auf einer
Anhöhe an der Straße nach Lundenburg ste-
henden Säule aufgestellt, zu dieser Bildnis,
bei welcher ein durch neun Jahre am Star
ganz blinder Mann das Glück gehabt hat, das
Tageslicht wieder zu erhalten, besteht seit
zwei Monaten ein beträchtlicher Zulauf des
Volkes von der umliegenden Gegend.”
Der Bezirksdechant von der Hochleithen und
Propst von Staatz, Johann Nep. Liesneck,
erhielt nun vom Konsistoriurn den Auftrag,
die Sache zu untersuchen und darüber zu
berichten. Sein Bericht war nicht gerade
freundlich. Das Bild sei schlecht und „ganz
unregelmäßig gestaltet”; der Pfarrer habe es
eigenmächtig einem alten Weibe geschenkt
und dieses habe auf Grund eines Traumes
die Statue in „die Marter” (Marterl) hinaus-

gebracht, und zwar mit Wissen des Pfarrers,
habe sie mit einem zierlichen eisernen Git-
ter versehen, welches nachts geschlossen, bei
Tag aber “zum Hineinlegen der Opfergaben”
offen sei. Zu der kleinen Kapelle sei das Bild
unter großem Zulauf des Volkes, jedoch ohne
Beteiligung des Pfarrers feierlich übertragen
worden. Bei der Kapelle sitze den ganzen
Tag ein altes Weib, vom Pfarrer aufgestellt,
das für Geld Wachsopfer verkaufe, von ge-
schehenen Mirakeln erzähle und sie durch
eine alte Gehilfin weiterverbreite. Der angeb-
lich geheilte Blinde sei nach dem Zeugnis
des Ortschirurgen Josef Thaa gar nicht ge-
heilt, sondern habe sich durch einen umher-
ziehenden „Marktschreyer” operieren lassen
und so viel Licht erhalten, daß er im Dorfe
zur Not herumgehen könne. Auch andere
Blinde sollen geheilt worden sein; aber die
Pfarrer der Umgebung sagen, daß sie daheim
so blind seien wie früher. - Der Dechant fand
in all dem gar nicht eine wahre Verehrung
der Muttergottes, sondern „weibischen Aber-
glauben und üble Geldschneiderei”, nicht
ohne Begünstigung und Teilnahme des Pfar-
rers. Darum der energische Vorschlag des
Dechants: „Die Bildnis, die eher einem um-
geformten Klotz als einer Statue gleicht und
schwangeren Weibern gefährlich werden
könnte, soll in der Stille weggeschafft, die
Kapelle auf Kosten des Pfarrers zusammen-
gerissen und der Pfarrer von Reintal Peter
Anton Wallon und die weltliche Obrigkeit
von Rabensburg sollen dazu verwendet wer-
den; schließlich solle das gesammelte Geld
im Betrage von mehr als 200 Gulden dem
Armeninstitute von Bernhardsthal gegeben
werden.”
Das Konsistorium verständigte die nieder-
österreichische Landesregierung und wies
darauf hin, daß schon mehrere Menschen für
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„diese falsch ausgegebene mirakulose Bild-
nis” eingenommen sein dürften und daß dar-
um eine Unruhe und Zusammenrottung ein-
treten könnte. Es möge also das Kreisamt für
das Viertel unter dem Manhartsberg beauf-
tragt werden, „dem Pfarrei. Wallon von Rein-
tal die Hand zu bieten”; gegen den Pfarrer
von Bernhardsthal werde man amtshandeln
und ihn zur Verantwortung ziehen.
Tatsächlich trug
die Landesregie-
rung dem Kreis-
amt auf, die Sta-
tue „in der Stille”
zu entfernen und
die Nische, in der
das Bild sich be-
finde, zu sperren,
bis der Zulauf
aufhöre. Die Ab-
tragung der Ka-
pelle halte sie
nicht für notwen-
dig; und der Pfar-
rer von
Bernhards tha l
solle auch nur in
aller Stille ver-
hört werden, und
zwar vom zu-
ständigen Dechant. Das war viel klüger und
vorsichtiger als der Vorschlag des Dechants.
Am Spätabend des 16. September 1802 sit-
zen nun im fürstlichen Justizamt zu Rabens-
burg der Kreiskommissär von Hainbucher,
der gestrenge und etwas widerhaarig einge-
stellte Pfarrer von Reintal und der Amtmann
von Rabensburg beisammen und zitieren den
schuldigen Pfarrer von Bernhardsthal. Alle
vier Herren fahren um zehn Uhr nachts nach
Bernhardsthal, um das schlimme Ärgernis
dort aus der Welt zu schaffen. Aber bei „der

Marter”, welche oben in der Nische das Bild
trägt, liegen etwa zehn Bauern still am Bo-
den. Einer sitzt und hält Ausschau. Die ge-
strengen Amtspersonen merken, daß die
Bernhardsthaler Wind bekommen haben,
ärgern sich über den Pfarrer, der offenbar
indiskret gewesen ist, und  gehen tapfer an
dem Bildstock vorbei, als wollten sie wei-
tergehen. Aber schließlich besinnt man sich,

kehrt um und be-
ginnt zu verhan-
deln. Man fragt
P f a r r e r
Purtscher, wer
die Leute seien;
der will sie nicht
kennen. Man
fragt die Leute
selbst, was sie
hier wollten; sie
erklären, sie sei-
en gekommen,
um hier zu
schlafen. Beides
war eine leise
Frotzelei. Aber
man merkt, daß
die Leute die
Statue nicht her-
geben werden.

Nun erhält der Pfarrer den Auftrag, sie selbst
herunterzunehmen. Ihm machen die Leute
tatsächlich keine Schwierigkeiten, es sind ja
seine Pfarrkinder aber helfen will auch kei-
ner. Allein aber kann der Pfarrer das Ding
nicht heben und schieben, weil es so unge-
heuer schwer ist. Nun finden die Amtsher-
ren, sie müßten die Klügeren sein und nach-
geben, gehen also unverrichteter Dinge heim,
nehmen aber den Pfarrer von Bernhardsthal
in Haft. Am nächsten Tag gibt es eine wahr-
haftige gerichtliche Untersuchung, jedoch in

Pieta in Aufstellung 1999



9Pieta
Mistelbach; und der Dechant von Staatz muß
auch kommen. Das Ergebnis der Einvernah-
me und aller Verhandlungen ist schließlich:
Pfarrer Purtscher soll sofort die Betstühle,
die brennende Lampe, die Opfer und die Blu-
men wegschaffen und das Gitter schließen;
bezüglich der Statue habe er weitere Wei-
sungen abzuwarten.
Einige Tage später berichtet Pfarrer Wallon
von Reintal in sehr wenig freundlicher Wei-
se über das Verhalten des Pfarrers von
Bernhardsthal und macht ihm zum Vorwurf,
daß er am Tage nach dem Verhör in Mistel-
bach daheim die Statue ganz allein herabge-
nommen und in der alten Sakristei der Pfarr-
kirche verborgen habe.  - Daß die Leute ih-
rem Pfarrer willig folgten, ihm auch halfen
und nur der Kommission Widerstand leiste-
ten, daß sie nie daran dachten, gewalttätig
zu werden, sich aber ,weder von geistlichen,
noch von weltlichen Fremdlingen ihre
Marienstatue nehmen lassen wollten, daß die
Kommission und die Behörden bei einem
klügeren Vorgehen wahrscheinlich ganz
leicht ihre Absicht erreicht hätten: das alles
wollte er offenbar nicht glauben. Im Gegen-
teil, er fürchtete nun überflüssigerweise die
Gereiztheit der Ortsbewohner und meinte
sogar, er selbst sei in Lebensgefahr. Zum
Glück nahm das Konsistorium diese Sorge
nicht allzu ernst. In der Landesregierung aber
wünschte man, mit der Angelegenheit Schluß
zu machen. „Da das Bild nun wirklich ent-
fernt sei, wolle man die Sache für geendigt
ansehen und über das mehrfache Vergehen
des Pfarrers zur Vermeidung mehreren Auf-
sehens einfach hinausgehen. Der Pfarrer
möge ohne eine weitere Strafmaßnahme bloß
belehrt werden. Und die Marter, in welcher
die Bildnis aufgestellt war, hat in ihrem ge-
genwärtigen Zustand zu verbleiben.”
Jahrzehntelang stand nun tatsächlich „das

weiße Kreuz” - so hieß die Marter im Mun-
de der Ortsbewohner - und verschiedene
Heiligenbilder wurden von frommen Leuten
noch hineingestellt, nur die Muttergottes-
statue verblieb in der Kirche. - So weit der
Bericht nach Franz Hlawati.

Im Wiener Diözesanblatt 1897 S. 178 sind
noch einige Einzelheiten angeführt, die hier
wiedergegeben werden sollen. Vom nächt-
lichen Versuch am 16. September 1802, die
Statue zu entfernen, heißt es hier: . . . denn
von den umstellenden Ortsbewohnern woll-
te niemand Hand anlegen; im Gegenteile
kamen vom Orte Scharen von Leuten her-
bei, sogar mit Prügeln bewaffnet, die riefen:
„Wir lassen uns unsere Muttergottes nicht
nehmen, sie (die Kommissionsmitglieder)
seien Hussiten. ... Obwohl der Dechant in
seinem Eifer in einem Privatschreiben er-
wähnte, daß Pfarrer Purtscher übel wegkom-
men werde, ging die Sache doch ziemlich
gut ab. Die Regierung beauftragte das Kon-
sistorium, dem Pfarrer sein Mißfallen be-
kanntzugeben, was das Konsistorium auch
tat, indem selbes sein habgieriges Benehmen
tadelte, . . . Der geistliche Kommissär, Pfar-
rer Wallon von Reintal aber durfte längere
Zeit in Bernhardsthal sich nicht sehen las-
sen, so groß war die Erbitterung gegen ihn.
Fand er doch am Tore seines eigenen Hau-
ses einen Zettel des Inhaltes: „Der Pfarrer
ist ein Dieb, er lehrt uns das Stehlen.”

So weit die Angaben im Wiener Diözesan-
blatt, in dem eine ganze Reihe von Regesten
zu der leidigen Angelegenheit zu finden sind.
Daraus läßt sich auch entnehmen, daß Pfar-
rer Wallon gegen Pfarrer Purtscher in der
Sache eine Klage eingereicht hat.
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Frühschoppen, Feldmesse usw, so kennen
die meisten von uns den Musikverein. Am
14.11.1999, um 15.00 Uhr, präsentierte sich

der Musikverein, der derzeit 40 aktive
MusikerInnen zählt, im Rahmen des Jahres-
konzertes von einer anderen Seite. Im
Turnsaal der Volks-
schule Bernhardsthal
fanden sich rund 220
Besucher ein, um zu
vernehmen, welche
Töne den Musikin-
strumenten in den
wöchentlichen Pro-
ben entlockt werden.
Nachdem das Kon-
zert mit einer Weise
(gespielt von Bariton
und Flügelhorn) er-
öffnet wurde, ging es
im ersten Teil des
Konzerts recht ab-
wechslungsreich zu.

Erfolgreicher Abschluß des Musikjahres 1999
Neben klassischen Konzertstücken weckten
auch moderne Klänge die Aufmerksamkeit
bei den Besuchern, wie etwa das durch die

Sängerin Whitney
Housten bekannt ge-
wordene Stück „One
Moment in Time“. In
der Pause konnten die
Besucher ihren Gau-
men mit köstlichen
Aufstrichen und ei-
nem Glas Wein oder
mit Kaffe und Kuchen
verwöhnen. Die Köst-
lichkeiten wurden von
den Musikerinnnen
selbst bzw den Frau-
en der Musiker liebe-
voll zubereitet.

Im zweiten Teil der musikalischen Darbie-
tung wurden anläßlich des 100. Todestages
von J. Strauß (Sohn) und des 150. Todesta-

In Erwartung des Kardinals

und nun mit vollen Tönen
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ges von J. Strauß (Vater) unter anderem je
ein Werk dieser weltweit bekannten öster-
reichischen Komponisten dargeboten. Den
Höhepunkt des Konzerts bildete wohl ein
Medley bekannter Filmmelodien (so etwa
aus den Filmen „Dornenvögel“ und „Früh-
stück bei Tiffany“) von Henry Mancini.
Durch das Programm führte der musikalische
Leiter des Musikvereins, der durch Informa-
tionen zu den dargebotenen Stücken sowie
deren Komponisten zu einem rundum gelun-
genen Nachmittag beitrug. Hingewiesen
wurde auch auf das Jahreskonzert des Mu-
sikvereins im Jahr 2000, das wieder Mitte
November stattfinden soll.
Eine Woche später, am 21.11.1999, begab
sich der Musikverein zum Konzertwertungs-
spiel nach Gaweinstal. Dort wurde mit den
Stücken „Sperlpolka“ und „In Wald und
Flur“ (in der Kategorie A) ein „sehr guter
Erfolg“ erzielt; die beste Bewertungsnote, ein

„ausgezeichneter Erfolg“ (ab 91 Punkte),
wurde lediglich um 3 Punkte verfehlt. Man
kann daher von einem erfolgreichen Ab-
schluß des Musikjahres 1999 sprechen.

Daten zum Musikverein Bernhardsthal und
Umgebung bzw zu der jeweiligen Ortsmusik:

Obmann: Robert Hummel
Kassier: Reinhard Kellner
Schriftführer: Reinhard Hirtl
musikalische Leitung: Roman Rohatschek

Leitung der Ortsmusik
in Katzelsdorf: Peter Führer
in Reintal: Werner Bayler
in Bernhardsthal: Franz Rohatschek

Bankverbindung: Raiffeisenbank
Bernhardsthal, BLZ:32227 Kto.:2405181

Ein tiefer Rückhalt für die Jungen
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Antonia Dobesch‘sches Feldkreuz renoviert
Neuerrichtung durch den Kamerad-
schaftsbund Bernhardsthal

Durch die Verlegung der Bernstein-Bun-
desstrße um etwa 10 Meter nach Osten stand
das Dobesch-Kreuz, ursprünglich direkt an
der Wegkreuzung und auf die Bundesstraße
ausgerichtet, etwas verloren im Gestrüpp
herum.
Das Kreuz wurde nun von den Herrn des
Kameradschaftsbundes um einige Meter ver-
setzt, auf einen neuen dauerhaften Sockel
gesetzt, auf den nördlich am Teich vorbei-
führenden Weg ausgerichtet und renoviert.

Herzlichen Dank für ein Werk auch der
Ortsbilderhaltung.

Geschichte des Kreuzes:
Zur Erinnerung an den am 5. August 1837,
sechs Uhr früh, beim Korneinführen durch
Sturz vom Wagen verunglückten Michael
Dobesch (vide Sterbebuch 1837, fol 141)
wurde von seiner Witwe Barbara, geb.
Cerwenka, ein Kreuz gesetzt. Michael
Dobesch war Halblehner in Bernhardsthal
Nr.10 und, als er verunglückte, 45 Jahre alt.
Seine Schwiegertochter Antonia Dobesch,
geb. Fleckl, hatte dann im Verein mit ihrer
Schwägerin Anna Zhanial, geb. Dobesch (
einer Tochter des Michael Dobesch) an Stelle
des alten, hölzernen Kreuzes im Jahr 1899
ein neues eisernes setzen lassen. Vor dem
mit einem Holzschranken umgebenen Kreuz
stand ein Knieschemmel.

Bgm. Saleschak bei der Ansprache

Hochw.Alois Pajan bei der Weihe
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Zur Erhaltung stiftete die
Ausnehmerin Antonia
Dobesch eine Rente von 50
Gulden zur hiesigen Kirche.
Der Stiftbrief datiert vom
19.Dezember 1899.
Schon 1910 wurde das Feld-
kreuz renoviert, frisch gestri-
chen und lackiert, die ent-
sprechenden Teile vergoldet.
Die Kosten hiefür betrugen
36 Kronen. Spätere freund-
liche Renovierungen wurden
nicht festgehalten.
Die an der Tafel des
Dobesch-Kreuzes ange-
brachte Inschrift lautete frü-
her:

Gelobt sei Jesus Christus!
Errichtet zur Ehre Gottes von Anna

Zhanial und Antonia Dobesch.

Familie Dobesch
Diese Auskünfte stammen aus dem
Gedenkbuch der Pfarre Bernhardsthal. Die
Witwe Barbara Dobesch scheint noch vier-

mal in diesem Gedenkbuch auf. 1856 stifte-
te sie ein Bild des Malers Josef Heinz aus
Odran für den Joh. Nepomuk-Altar (an der
Stelle des heutigen Marien-Altars), 1859 ein
Bild der 14 Nothelfer, 1866 eine Rente von
120 Gulden für 2 Rorate-Messen für sich,
Mann und Sohn Matthäus und 1872 weitere
50 Gulden für 2 zusätzliche Messen.  Im 76.
Jahre starb sie am 13. Jänner 1879.
1798 wird Matthias Dobesch erstmals auf

Haus Nr.10 als Besitzer genannt.
1826 folgt der später verunglück-
te Michael Dobesch, 1837 die
Witwe Barbara, 1867 deren Sohn
Alois. 1896 ging das Haus auf
Theresia Grois über.

Nachbemerkung:
Seit Jahren wird in der Österrei-
chischen Karte 1:50.000 das
Kreuz unrichtg mit Tobeschkreuz
bezeichnet.Ich hoffe, daß in der
bald erscheinenden Neuausgabe
der Karte 26 die Berichtigung er-
folgt ist.

Teilnehmer an der Einweihung

Herrren des Kameradschaftsbundes und Teilnehmer
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Bernhardsthaler Eisstocksportverein 1999
Ein neues Kind der Gemeinde stellt sich vor!

Am 21. Mai dieses Jahres war
es soweit. Der im Februar ge-
gründete Eisschützenverein trat
zu seiner konstituierenden Voll-
versammlung zusammen. Die
Statuten waren von der BH
Mistelbach genehmigt worden.
Der Verein gab sich den Namen
“Bernhardsthaler Eisstocks-
portverein 1999”. Auch die
Kurzform “BEV99” hatte sich
binnen kurzer Zeit im
Bernhardsthaler Sprachge-
brauch etabliert. Ja auch einig-
te man sich auf das Vereins-
wappen, das heraldisch korrekt
aus Elementen des Wappens der
Marktgemeinde Bernhardsthal und aus für
den Eisstocksport typischen Symbolen ge-
bildet wurde. Franz Brunner wurde als bis-
heriger Proponent auch als Obmann des Ver-
eins bei der durchgeführten Wahl bestätigt.

Noch so jung und schon so groß!
Da der Eisstocksport in Bernhardsthal im
Winter bereits seit Jahren Einzug gefunden
hatte, war es auch nicht verwunderlich, daß
binnen kürzester Zeit ein Mitgliederstand von
über 50 Damen und Herren erreicht wurde.

Es hat sich was
getan!

Die im Frühjahr beim
neuen Rasthaus am
Teich errichtete
Asphalts tockbahn
bietet den Mitglie-
dern ausgezeichnete
Trainingsmöglich-
keiten. Bereits am 24.
Juli wurde das neue
Gerätehaus des Ver-
eins mit einer
Mannschaftsclub-
meisterschaft mit an-
schließender Club-
party eingeweiht.

Die ersten Mannschaftsmeister und der Obmann

Der Bürgermeister gibt uns die Ehre
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Die Veranstaltung war zahlreich
besucht, Stimmung und Wetter
waren großartig und so hielt die
gute Laune bis in die späten
Abendstunden an.
Auch zur Eröffnung des Rast-
hauses am Teich am 28. August
1999 war der BEV99 präsent.
Mit einem Publikumsziel-
schießen stellte sich diese Sport-
art allen Interessenten vor. Die
ersten drei Damen bzw. Herren
wurden jeweils mit Pokalen prä-
miert.
Zum ersten Auswärtsspiel trat
eine Moarschaft unseres Verei-
nes am 1. Sept. 1999 zu einem Mannschafts-
turnier in MISTELBACH gegen
Moarschaften aus der Region an und konnte
nach ausgezeichnete Schüssen den Turnier-
sieg erringen. Sportlich ging es dann am 11.
September weiter. Beim ersten Mannschafts-
turnier des Vereines traten unsere Stock-
schützen gegen Teams aus Reintal und
Hausbrunn zum fairen Wettkampf an. Dies-
mal wurden durch die Moarschaft 2 der

Turniersieg und durch die
Moarschaft 1 der zweite
Platz vor Hausbrunn 2 ge-
wonnen.

Und es geht weiter!
Bei einem Turnier am 26.
Oktober in Hausbrunn stell-
te der BEV99 abermals sei-
ne Klasse unter Beweis. Mit
dem Turniersieg und einem
5. Platz wurden wir unserer
Favoritenrolle in der Regi-
on wieder einmal gerecht.
Wer Interesse an dieser
Sportart hat kann an den
Trainigstagen auf der

Asphaltanlage gerne bei uns vorbeischauen
und ist herzlich willkommen. Trainiert wird
für Herren am Montag und Donnerstag, für
Damen am Dienstag jeweils von 1800 bis
2000 Uhr. So freuen wir uns
auf Ihren Besuch und grüßen
mit

Stock Heil!

Training der Moarschaften

Um jeden Stock wird gekämpft



16 Jagd

Impressum:
Medieninhaber: Kultur und Verschönerungsverein Bernhardsthal,
 p.A. Friedel Stratjel, Teichstr.482, 2275 Bernhardsthal
Bankverbindung: Raiffeisenbank Bernhardsthal, BLZ:32227 Kto.:2406676

Es hat geklappt
An dieser Nummer haben mehrere Autoren mitgearbeitet. Vielen Dank für diese Beiträge
und eine Bitte an alle Bernhardsthaler: Schreiben Sie über Themen Ihrer Heimat, Ihres
Vereins oder geben Sie uns gelungene Fotos, wir sind gerne bereit Ihre Beiträge zu veröf-
fentlichen.

Früher, als in Bernhardsthal bei den
Hauptjagden noch einige hundert Stück
Hasen und Fasane erlegt wurden, wäre
niemand aus der Jägerschaft auf die Idee
gekommen vor der beginnenden Jagd-
saison beim Tontaubenschießen sein Kön-
nen zu verbessern. Die „alten Hasen” un-
ter uns Jägern, brauchen dies auch heute
nicht, aber wie steht‘s mit jenen, welche
die großen Hauptjagden nur noch aus Er-
zählungen kennen?
Sie waren noch nie in einer Situation, daß
während der Jagd die Patronen knapp
wurden und  die Flinte nur beim Mittag-
essen auskühlen konnte.
Doch ohne Treffsicherheit geht es nicht.
So ist es bei uns schon seit einigen Jahren
üblich, vor der beginnenden Jagdsaison
die Flinte aus dem Waffenschrank zu ho-
len und am Tontaubenstand zu trainieren.
Anfangs waren es nur einige wenige, die
sich dafür begeistern konnten. Im Laufe
der Zeit aber ist unser „Grand Prix” dar-
aus entstanden.
Sofern es das Wetter erlaubt, gibt es am
Wochenende nach unserem Kirtag ein
jagdinterenes Kräftemessen. Dieser
Bewerb findet nun schon seit einigen Jah-
ren in der Schottergrube von Franz Hödl
statt.

Geschossen wird auf einer Distanz von 100m
stehend frei auf den Rehbock, stehend ange-
strichen auf die Gams und sitzend auf den
Fuchs ( jeweils fünf Schuß mit dem Kleinka-
libergewehr).
 Der zweite Teil besteht aus einer Serie von
25 Tontauben. Die Punkte werden zusammen-
gezählt und die besten drei Schützen bekom-
men einen Pokal.
 Jedes Jahr sind wir  gern bei der Sache, denn
der Ehrgeiz packt beinahe jeden, die Älteren
genauso wie die Jungen. Mittlerweile ist es
ein liebgewordener Brauch, sich in der Ge-
meinschaft auf den Herbst und die Jagd ein-
zustimmen.
Die Sieger des „Grand Prixs” aber, müssen
auf ihre wohlverdienten Pokale noch etwas
warten. Die Überreichung erfolgt durch un-
seren Jagdleiter erst einige Wochen später und
das hat einen besonderen Grund:
Der Erfolg muß doch gebührend gefeiert wer-
den. Es wäre  jammerschade, könnten die Sie-
ger ihrer Freude nicht dahingehend Ausdruck
verleihen, daß sie beim Schüsseltrieb nach ei-
ner Jagd ein paar “Liter” auf den Tisch stellen
dürfen.  Schließlich will die ganze Jagdgesell-
schaft den Erfolg mitfeiern. Wir trinken
„Weidmannsheil” . in gemütlicher Runde und
hoffen doch alle insgeheim auch einmal Sie-
ger zu werden.

„Grand Prix” der Bernhardsthaler Jäger
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